
        
            
                
            
        

    
Das Todeslied der Testpiloten

Jerry Cotton Nr. 366

erschienen am 06.07.1964


Jim Corbett hatte noch neun Minuten zu leben.

Die Luft dröhnte, als sei die Hölle aus dem Betonboden des Flugplatzes gebrochen. Der Lärm ließ nach, je weiter Jim Corbett seine schneeweiße Testmaschine zur Startpiste wegrollte.

Mit quietschenden Reifen raste ein roter Buick um die Ecke der sich lang hinziehenden Flugzeughalle. Das Wildcat-Kabriolett schoß wie ein rubinroter Funke genau auf uns zu.

Am Steuer saß eine Frau.

Mit einem Arm gab ich Stoppsignal.

Eine schlanke Frau mit rotgetönten Haaren, schwarzen Slacks und jadegrüner Bluse sprang heraus.

»Wo ist Jim?« Die Goldreifen an den nackten Armen klirrten. »Sagen Sie mir, wo ist Jim?«

Ich erkannte Mrs. Corbett, die Frau des Testpiloten, der drüben am Start stand und auf den Abruf vom Turm wartete.

»Am Start«, antwortete ich.

Ihre weißen Zähne gruben sich in die kleine Faust. Mit einer Hand schlug sie verzweifelt auf den Jeep, in dem Phil und ich saßen.

»Er darf nicht starten!« schrie sie.

»Was ist denn passiert?« fragte Phil.

Sie hob den Kopf. Tränen liefen über die pfirsichfarbenen Wangen. »Er hat angerufen!«

»Wer?«

»Er!« schrie sie voller Angst in mein Gesicht. Ich spürte ihren Atem, ihre Perlmuttfingernägel grüben sich wie spitze Nägel in meinen Arm. »Mr. Cotton«, schluchzte sie, »Jim darf nicht fliegen!«

»Sagen Sie uns endlich, was passiert ist!«

»Jim wird sterben! Glauben Sie mir, Jim wird sterben!«

»Wie kommen Sie darauf?«

»Er hat es gesagt!« Sie weinte, ihr Körper vibrierte.

»Nervenkollaps!« hauchte Phil in mein Ohr. Nina Corbett konnte ihn nicht verstehen. »Das macht diese verrückte Wüste und der Job wohl auch.«

»Helfen Sie mir doch«, wimmerte Nina Corbett neben uns. Plötzlich richtete sie sich auf. »Wo ist Glenn Kittler?«

Ihre Augen glänzten fiebrig.

»Er ist zum Turm gefahren!«

Ihre gelackten Krallen lösten sich von meinem Arm. Sie lief zu ihrem Wagen zurück, dessen acht Zylinder im Leerlauf leise sangen.

Der Schlag knallte zu. Der Rückwärtsgang ratschte wie eine Raspel über Eisen. Sie stieß den Wagen mit Schwung zurück, drehte das Lenkrad und raste über die graue Betonfläche davon.

»Da stimmt etwas nicht«, sagte ich und riß das Steuer herum, um hinter Nina Corbetts Wildcat herzufahren. Wir schossen an den kilometerlangen weißen Hallen vorbei.

»Glaubst du, was Sie von ihrem Mann gesagt hat?« fragte Phil.

»Daß er sterben wird?«

»Ja.«

»Keine Ahnung. Aber um so etwas zu verhüten, sind wir ja schließlich hier in Muroc«, erwiderte ich.

***

Ich stoppte vor dem Eingang zum Turm, auf dessen flachem Dach eine Radarantenne rotierte.

Nina Corbett verschwand gerade in der offenstehenden Tür. Neben uns fauchte Jim Corbetts Testmaschine über die lange Startbahn.

Phil und ich hetzten die Treppen hinauf, Nina nach.

Sie riß die weißgestrichene Eisentür zum Turmraum auf und sah auf die fünf Männer, die in weißen Hemden an den Kontroll- und Überwachungsgeräten saßen.

Glenn Kittler stand am aufgeklappten Fenster und beobachtete durch ein Fernglas den Start der Testmaschine. Neben Kittler stand Robin Todd, der Direktor des Flugplatzes Muroc.

Nina lief auf Kittler zu. »Glenn, rufen Sie Jim zurück!«

Unwillig drehte sich der Graukopf herum.

»Er wird sterben, Glenn, ich weiß es!«

»Mrs. Corbett, Sie wissen, daß Sie hier nichts zu suchen haben«, sagte Glenn Kittler ruhig. »Bitte, gehen Sie hinaus. Sie stören den Versuch.« Er machte ein Gesicht, als sei er gewohnt, Ölsardinen zu essen, ohne die Dose aufzumachen. Glenn Kittler war ein umgänglicher Mann, aber wenn es um seine Testgruppe ging, konnte er hart wie ein Diamant und bissig wie ein ausgehungerter Straßenköter sein.

»Sie müssen ihn zurückrufen!« Nina Corbett bebte am ganzen Körper.

»Das werde ich nicht tun. Er hebt gerade ab.«

Kilometerweit von uns entfernt stieg Jims weiße Raketenzigarre wie eine Daune im Aufwind in den wolkenlosen Himmel.

»Alles in Ordnung«, kratzte Jim Corbetts Stimme in einen Lautsprecher.

»Jim«, sprach Glenn Kittler in das Mikrofon, »geh auf Gegenkurs, komm am Turm vorbei. Dann hinauf. Laß den Vogel rennen. Heute soll er zeigen, daß er seine 3000 Sachen macht.«

»Verstanden, Glenn«, tönte es scheppernd aus dem Lautsprecher.

Nina Corbett wollte sich auf das Mikrofon stürzen.

»Jerry, bringen Sie Mrs. Corbett hinaus«, zischte Glenn Kittler.

Ich faßte Ninas Arm. Sie preßte das Gesicht in ein Taschentuch und weinte still vor sich hin. Willig ging sie mit mir durch die türlose, viereckige Öffnung, die in einen Nebenraum führte. Er war mit Sesseln, einem nierenförmigen Tisch und Stehaschenbechern ausgestattet.

Das Fauchen von Jim Corbetts Raketenmaschine näherte sich.

Etwa 300 Fuß hoch und eine Meile von uns entfernt raste sie wie ein weißer Strich durch den bleiernen Himmel, den die aufgehende Sonne rötlich verfärbte.

Plötzlich zuckte ein Blitz aus der Rakete.

»Was ist los, Jim?« hörten wir Glenn Kittler im Kontrollraum rufen.

»Alles okay, Glenn«, klirrte die Stimme des jungen Testpiloten im Lautsprecher.

Ninas Augen quollen beinahe aus dem hübschen Gesicht. »Jim«, stöhnte sie gequält, »Jim, komm wieder! Es soll alles wie früher sein.«

Die Flamme, die aus der Rakete hervorquoll, vergrößerte sich rasend schnell zu einer Feuerkugel.

»Es wird heiß!« rief Jim Corbett. »Kein Steuerdruck mehr.«

Im gleichen Augenblick barst die rote Feuerkugel donnernd auseinander. Fetzen wirbelten von dem Raketenfahrzeug weg.

»Jim, was ist los?« schrie Glenn Kittler ins Mikrofon.

Jim Corbett antwortete nicht mehr!

Das Stummelflugzeug neigte sich, raste auf die Erde zu und schlug mit einem ohrenbetäubenden Lärm in den Wüstenboden ein.

Nur zehn Minuten dauerte der Spuk.

Nina Corbett verfärbte sich kalkig. Sie sprach kein Wort, gab keinen Laut von sich.

Sie klappte zusammen, rutschte aus dem Sessel heraus und fiel auf den grau-rot-getupften Kunststoffboden.

»Kümmere dich um die Frau!« rief ich Phil zu.

Ich selbst eilte die Treppe hinunter.

Glenn raste wie ein Torpedo an mir vorbei. Hinter ihm klebte der rotgesichtige Robin Todd.

Im Laufen schrie Kittler mir zu:

»Das ist Sabotage, G-man!«

***

Alarmsirenen heulten über den einsamen Flugplatz in der kalifornischen Wüste.

Zehn Minuten später trat ich die Bremsen durch. In einer Staubwolke kam mein Jeep neben dem von Glenn Kittler zum Halten.

Zwei Feuerwehrmänner in Asbestanzügen arbeiteten sich langsam vor. In den Händen hielten sie die breiten Spritztüten der Löscher. Weißer Schaum sprühte in Flocken auf, er legte sich wie eine Schneedecke über den Brand und erstickte ihn.

Glenn Kittler wies die Rettungsmannschaften an, das ausgebrannte Wrack mit allen Einzelteilen nach Muroc zu schaffen. Dort sollten sie untersucht werden.

Brett Hart flog in seinem Jäger über uns hinweg. Er zog eine Schleife und setzte zur Landung an.

Vor seinem Jeep hielt ich Kittler auf.

»Wie können Sie so etwas behaupten, Glenn?«

Er stemmte die Fäuste in die Seiten, die grauen, buschigen Augenbrauen senkten sich nach unten.

»Wenn ich etwas behaupte, dann stimmt es, Mr. Cotton«, bellte er mich böse an.

»Es kann sich ebensogut um einen Unfall handeln.«

»Unfall?« schnaubte Glenn. »Wir sind mit vier Testmaschinen hier in Muroc, Jerry. Sie stehen in der Endphase der Entwicklung. Nächste Woche sollen sie der Kommission vorgeführt werden. Danach läuft die Serienherstellung an. Und in dieser Endphase, Jerry, tritt kein Unfall mehr auf. Dafür bürgt ein Mann. Er heißt — Glenn Kittler!«

»Diese Argumente überzeugen mich nicht, Mr. Kittler!«

»Mr. Cotton könnte recht haben«, mischte sich Robin Todd ein. »Hier in der Wüste ist schon mancher bei den Versuchen umgekommen. Die Ursachen waren meistens Konstruktionsfehler, Vergeßlichkeiten, müdes Material.« Glenn Kittler drehte sich schnaubend um. »Bei mir nicht, sage ich«, schnarrte er und sprang auf den Ledersitz seines Jeeps. »Die Trümmer werden von Doktor Martin untersucht.« Der Anlasser schnurrte. »Eine kleine Quiz-Frage noch für Sie, Cotton. Wieso war Nina Corbett so fest vom Tod ihres Mannes überzeugt?«

Ich sah hinter dem davonbrausenden Jeep her.

***

»Macht euch einhundertachtundsechzig schöne Stunden«, sagte Phil und saugte an der Zigarette, als sei es die einzige auf der ganzen Welt.

Ich wußte, was er meinte. Dieselben Worte hatte uns unser Chef mit auf den Weg gegeben, als er uns in die Mojave-Wüste schickte, zusammen mit der Testgruppe unter Glenn Kittlers Leitung. Der Hauptsitz der »Delta-Airplan-Corporation« befand sich in New York. In der Wüste standen Höhen- und Schnelligkeitsflüge auf dem Programm. Es handelte sich dabei um Raketenflugzeuge, die später serienmäßig hergestellt werden sollten. Zum Schutz und zur Abwehr von Sabotage war das FBI zuständig.

Da Phil und ich in den letzten Wodien hart gearbeitet hatten, setzte uns Mr. High als Wachhunde ein.

»Die Luft und die Sonne Kaliforniens werden euch guttun«, hatte er bei der Verabschiedung gesagt.

Von Arbeit war nicht die Rede gewesen.

Phil und ich hatten achtundachtzig schöne Stunden in Muroc verlebt.

Dann schlug innerhalb von zehn Sekunden Jim Corbett mit der schnellen Maschine in den rötlichbraunen Wüstenboden ein.

Ich hatte das Gefühl, jetzt gab es Arbeit für uns.

»Was hältst du von Glenn Kittlers Meinung?« holte ich Phil aus seinen Gedanken zurück, nachdem ich ihn von dem Gespräch mit Kittler unterrichtet hatte.

Phil zerkrümelte seine Kippe im Aschenbecher. »Kein Kommentar«, sagte er. »Eigenartig ist nur, daß Nina Corbett wußte, daß ihr Mann sterben würde. Wer ist dieser Geheimnisvolle, den sie mit ,er‘ bezeichnete? Und wer hat sie davon verständigt, daß Jim sterben würde?«

Ich überlegte. Kittlers Behauptung erschien mir plötzlich nicht mehr so abwegig wie am Anfang.

»Du glaubst also auch, daß es vor dem Start jemand gegeben hat, der wußte, daß Jim Corbetts Maschine explodieren und abstürzen würde. Folglich kann es sich nicht um einen Unfall handeln, sondern es war Sabotage. Dafür sind wir zuständig.«

»In diesem Zusammenhang tauchen zwei Fragen auf«, meinte Phil. »Erstens: Sollte Jim Corbett getötet werden? Zweitens: Ging es nur darum, die Testmaschine zu vernichten? Bei Fall eins würde ich auf persönliche Motive schließen, die zu dem Anschlag führten.«

»Und im zweiten Fall würde Glenn Kittler recht haben. Vorausgesetzt natürlich«, schränkte ich ein, »Nina Corbett hat uns keine Hirngespinste aufgetischt.«

Ein faltengesichtiger Mann in einem weißen Kittel kam auf uns zu. Er nestelte mit seinen zierlichen Fingern an dem Stethoskop herum, das in der Brusttasche des Nylonkittels steckte. Es war Dr. Manning.

»Können wir Mrs. Corbett jetzt sprechen, Doc?« fragte ich.

***

»Deswegen kam ich zu Ihnen«, antwortete Dr. Manning. »Sie liegt auf Zimmer 22. Fünf Minuten gebe ich Ihnen, Mr. Cotton.«

Doc Manning ging uns voran.

»Ich habe es Ihnen gesagt«, wisperte Nina Corbett, leise, als wir an ihrem Bett standen. Die blutleeren Lippen bewegten sich kaum.

Doc Manning ging auf den Balkon hinaus und starrte in den Himmel, an dem jetzt eine weiße Wolke wie eine Fregatte herumsegelte.

»Mrs. Corbett, woher wußten Sie, daß Ihr Mann heute sterben würde?«

»Ich sagte es Ihnen- doch«, flüsterte sie schwach. »Er hat mich angerufen, heute morgen.«

»Wer ist ,er‘?« fragte ich.

»Das weiß ich nicht.«

»Wissen Sie nicht, wie er heißt?«

»Nein, Mr. Cotton, ich kenne ihn nicht.«

»Bitte, erklären Sie mir das genauer, Mrs. Corbett!«

Sie richtete sich in den Kissen etwas auf. »Hören Sie zu. Jim war heute morgen schon aus dem Haus. Da läutete das Telefon. Ein Mann mit einer dumpfen Stimme meldete sich.« Sie schwieg und fuhr mit der Zunge über die trockenen Lippen.

»Was wollte er?«

»Er fragte, ob Jim noch da sei. Als ich verneinte, sagte er: ›Das ist gut. Er wird starten und sterben!‹ Sofort nach diesen Worten legte er auf.«

»Kannten Sie die Stimme, Mrs. Corbett?«

»Nein, ich hatte sie noch nie gehört. Was danach kam, haben Sie selbst erlebt. Ich hatte Angst um meinen Mann. Wir,, Frauen der Testpiloten leben sowieso schon täglich in Spannung und Angst. Unsere Männer fahren morgens weg. Wir wissen nie, ob sie wiederkommen.«

Ihre augenblickliche Ruhe rührte von den Spritzen her, die Doc Manning ihr gegeben hatte.

»Würden Sie die Stimme wiedererkennen?« fragte ich.

»Ja. Sie können den Anrufer übrigens selbst sprechen hören, wenn Sie wollen«, sagte sie. »Jim hat das Telefon mit einem Tonbandgerät gekoppelt. Das ist sehr praktisch, wissen Sie. Wenn Anrufe für Jim kamen, brauchte ich nie etwas aufzuschreiben oder zu behalten. Das Gerät schaltet sich beim Abheben des Hörers automatisch ein.«

»Erlauben Sie uns, daß wir in Ihre Wohnung gehen und das Tonband abhören und sicherstellen, Mrs. Corbett?« fragte ich.

»Bitte, gern, wenn Ihnen damit geholfen ist. Gehen Sie um das Haus herum. Die hintere Tür steht offen.«

»Noch eine Frage, Mrs. Corbett«, bohrte ich.

»Bitte.«

»Hat es zwischen Ihnen und Ihrem Mann irgendwelche Differenzen gegeben?«

Ihre Finger zupften nervös an der Bettdecke herum. Die Frage schien ihr nicht zu behagen. »Nein«, antwortete sie, zaghafter als vorher.

»Wirklich nicht?«

Sie strich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Nein.«

»Warum sagten Sie im Kontrollturm: ›Jim, komm wieder! Es soll alles wie früher sein‹?«

»Habe ich das gesagt?«

»Ja.«

»Ich kann mich nicht daran erinnern.«

»Aber ich«, sagte ich. »Das läßt auf irgendwelche Unstimmigkeiten zwischen Ihnen und Ihrem Mann schließen.«

Ich bekam keine Antwort auf meine Frage. Doc Manning deutete auf seine Uhr und scheuchte Phil und mich aus dem Zimmer.

Die Sonne brannte am Himmel, als wir in unserem von den »Delta-Werken« gestellten Jeep über den Platz fuhren.

Männer vom Bodenpersonal in bunten Hemden und schmierigen Overalls zogen die zweite Raketenmaschine aus einer großen Halle heraus.

»Zäher Bursche«, meinte ich. »Kittler steckt trotz des Rückschlages nicht auf.«

»Schließlich geht es um ein Millionengeschäft, Jerry«, sagte Phil.

Am Ende der Halle setzte ich ihn ab. »Ich fahre zum Haus der Corbetts, um das Tonband zu holen. Du kümmerst dich um die Untersuchungsergebnisse hinsichtlich der Trümmer«, teilte ich die Aufgaben ein. »Ich komme später in die Werkstatt nach.«

»Jawohl, Sir.« Phil grinste.

»Ferner werden wir noch das Privatleben von Nina Corbett etwas durchleuchten müssen, Phil. Ich glaube, es gibt etwas, das sie uns nicht sagen will.«

***

Der weiße Bungalow mit Flachdach lag am Ende der Wohnsiedlung. Um das helle Haus wuchsen niedrige Distelgebüsche, große Kakteen und Agaven. Ich ging um den Wohnwürfel herum und fand die Terrassentür offen, wie Nina Corbett es gesagt hatte.

Die Klimaanlage hielt das Haus kühl.

Die Jalousien waren her unter gelassen, und durch die grüngetönten Scheiben der Terrassentür fiel ein dämmeriges Licht, das die Konturen der Möbel verwischte.

Das Telefon stand auf einem Tisch mit bräunlich schimmernden Kacheln. Das Tonbandgerät stand daneben.

Ich drückte auf die Taste. Das glänzende Band schnurrte zurück, dann stoppte ich ab und startete.

Aus dem Lautsprecher kam ein Kratzen und Schaben. Dann Jim Corbetts Stimme, der mit seiner Frau sprach. Nacheinander waren andere Männer und Frauen zu hören. Darunter auch Glenn Kittler und Robin Todd. Es drehte sich um belanglose, Beruf und Alltag betreffende Dinge.

Plötzlich horchte ich auf.

Ein Mann sprach mit einem dunklen, angenehmen Timbre. Er sagte: »Hier Brett!«

Dann Nina Corbett hastig:

»Was willst du?«

»Um sechs am Zuckerhut, Nina?« fragte der Mann.

»Wenn es geht, ja«, gab Nina Corbett zur Antwort. Dann klickte es.

Ich spulte zurück und hörte mir das kurze Gespräch noch einmal an. Ich kannte einen Mann der Brett hieß. Er war ein Freund von Jim und ebenfalls Testpilot. Vor Jim war er in einem Düsenjäger gestartet, um Jim zu assistieren.

Die Spule drehte sich weiter.

Dann kam die dumpfe Stimme. Sie fragte nach Jim. Die Warnung folgte, genauso, wie Nina Corbett es uns im Airport-Hospital erzählt hatte.

Danach drückte ich auf die Taste. Das Band schnurrte raschelnd auf eine der beiden Spulen ab. Da Nina Corbett es erlaubt hatte, wollte ich das Band mitnehmen. Ich hob die Spule vom Gerät ab.

»Laß das Ding liegen, Schnüffler«, sagte jemand hinter mir.

Ich drehte mich um.

Hinter mir stand ein mittelgroßer, schlanker Mann. Der Hut war tief in die Stirn gezogen. Das Gesicht war eine formlose, glänzende Masse. Nur die Nase drückte sich unter dem Nylonstrumpf hervor.

In der Hand hielt er eine bläulich schimmernde Pistole.

Das dunkle Mündungsloch zeigte genau auf mich.

***

Phil trat zu den Arbeitern, die die Überreste der abgestürzten Maschine auf dem Boden ausgebreitet hatten.

Obwohl alle Teile verbogen waren, hatten die Mechaniker die Trümmer doch in der Form ausgelegt, wie die Maschine einmal zusammengesetzt gewesen war.

Zwei Männer stocherten in dem Trümmerhaufen herum. Dr. Stan Martin und sein Assistent Eddie Shore.

Stan Martin, der Chef-Techniker, wirkte wie eine Bohnenstange, auf der ein runder Kopf sitzt. Eddie Shores gnomenhaftes Gesicht fiel zuerst auf, dann seine Figur, die kaum fünf Fuß betrug.

»Hallo, Phil«, orgelte er mit einem Baß, der so genau zu ihm paßte wie Wiehern zu einem Kanarienvogel. »Hast du Lust zu einem Pokerspiel?«

»Rück dein Geld freiwillig heraus, dann haben wir Zeit gespart.«

»Sie wollen wahrscheinlich wissen, warum der Vogel vom Himmel fiel«, meinte Dr. Martin. Mit dem dünnen Zeigefinger wischte er sich über die lange gerade Nase. Dann schob er die Hände in die Taschen seines grauen Kittels und stolzierte an dem entlang, was einmal eine schnittige, zigarrenförmige Raketenmaschine gewesen war. Er stieß mit dem Fuß an die schwarzen Metallteile.

»Ich habe schon viele abstürzen sehen, Phil«, dozierte er, »und hinterher untersucht. Bei diesem Absturz handelt es sich um einen Anschlag.«

»Höllenmaschine?«

Dr. Martin nickte. »Und zwar muß sich die Höllenmaschine hier befunden haben.« Er beugte sich zu den Trümmern. »Dort ist das Zentrum der Explosion gewesen, dicht hinter dem Pilotensitz. Meiner Ansicht nach wurde vor dem Start eine Zeitzünderbombe in die Klappe über dem Füllstutzen für den Treibstoff eingeführt. Dr. Manning hat auf Grund von Röntgenuntersuchungen festgestellt, daß sich in der Leiche des Piloten Metallsplitter befinden, die nicht vom Flugzeug stammen. Also müssen sie von einer Bombe herrühren.«

»Demnach hat Glenn Kittler doch wirklich recht«, murmelte Phil.

»Genau«, brummte Shores Baß.

»Das ist in groben Zügen das Ergebnis unserer Untersuchung, Phil«, schloß Dr. Martin ab. »Eddie und ich werden einen Bericht schreiben, der an die Delta-Werke nach New York geht. Falls Sie und Ihr Kollege Cotton daran interessiert sind, leite ich Ihnen eine Kopie zu.«

»Wir danken Ihnen schon jetzt, Doktor.«

»Misch die Karten«, dröhnte die tiefe Stimme des kleinen Eddie hinter Phil.

Phil war schon weg.

Er dachte nicht ans Pokern.

***

»Komm hoch«, sagte der Mann mit dem Nylonstrumpf. »Das Tonband läßt du schön liegen.«

Ich erkannte die Stimme am Klang wieder. Ich hatte sie eben noch aus dem kleinen Lautsprecher des Tonbandgerätes klingen hören.

Dieser Mann hatte Nina Corbett davon verständigt, daß Jim Corbett sterben würde.

Die Mündung der Automatic zuckte leicht nach oben. »Flossen hoch, Schnüffler.«

Ich legte die Hände über dem Kopf zusammen und überlegte, was ich tun könnte. Zwischen dem Nylon-Mann und mir lagen vier Yard. Nur ein großer Sprung. Doch die Kugel würde schneller sein.

»Los, geh zur Seite«, dirigierte er mich.

»So sieht also der Mann aus, der Jim Corbett auf dem Gewissen hat«, versuchte ich ihn zum Reden zu bringen. Ich mußte Zeit gewinnen. Phil wußte, wo ich mich befand. Wenn ich länger als nötig wegblieb, würde er bestimmt Verdacht schöpfen.

»Rede keine Sprüche.«

»Mir fehlt nur noch das Motiv, warum du es getan hast.« Ich beobachtete ihn genau.

Er beugte sich herunter, um nach der Tonbandspule zu greifen und sie in die Tasche seines halblangen Mantels zu stecken.

Für einen Augenblick war dadurch seine Aufmerksamkeit nicht ganz auf mich konzentriert.

Ich nutzte die Gelegenheit.

Mit einem Panthersatz schoß ich vor, und ehe der Mann herumschnellen und schießen konnte, packte ich ihn und riß die Hand mit der Smith and Wesson hoch.

Ein Schuß peitschte durch den Bungalow, die Kugel schlug in eine Wand ein. Ich hieb kräftig auf den Handrücken des Maskierten. Die Pistole polterte auf den Boden.

Er schlug aus wie ein wütendes Pferd und erwischte mein Schienbein. Meine Reflexbewegung nutzte er, sofort schleuderte er sich herum und kam frei.

Dabei fiel sein Hut vom Kopf. Ich sah das Ende des Nylonstrumpfes. Es wirkte auf seinem eckigen Kopf wie eine Zipfelmütze.

Reiß ihm die Maske ab, jagte es durch meinen Kopf, dann siehst du sein Gesicht und weißt, wer Jim Corbett auf dem Gewissen hat.

Mit meinem ganzen Körpergewicht stürzte ich auf ihn, aber er duckte sich.

Als er hochschnellte, hielt er eine Sodaflasche in der Hand, die neben dem kleinen Tisch gestanden hatte. Er zog sie wie eine Keule durch die Luft und knallte die in einem Behälter aus Stahlgeflecht steckende Flasche auf meinen Kopf, bevor ich mich abwenden konnte.

Ein Funkenregen stob vor meinen Augen hoch, ich wehrte mich verbissen, aber nur noch kraftlos, und als ich die Flasche noch einmal verspürte, steigerte sich das Feuerwerk in meinem Kopf.

Ich hörte noch, wie draußen auf der Betonstraße ein Auto mit quietschenden Bremsen hielt.

Dann wurde es mäuschenstill.

***

»Jerry! Jerry!« hörte ich Phils Stimme. Sie drang wie aus weiter Feme an meine Trommelfelle. Eine harte Hand rüttelte mich.

Langsam kam ich wieder zu mir. Phils Gesicht war verschwommen über mir.

»Was ist passiert, Jerry?«

»Mein Kopf«, stöhnte ich.

»Steh auf.« Er zog mich hoch, doch ich ließ mich in einen Sessel fallen. Vor mir auf dem Boden lag die Sodaflasche, mit der mich der geheimnisvolle Maskierte niedergeschlagen hatte.

Phil schob mir eine Zigarette zwischen die Lippen. Ich rauchte. Langsam wich der Katzenjammer, der diesmal nicht von einer Whisky-, sondern von einer Sodaflasche herrührte.

»Du bliebst mir zu lange weg«, meinte Phil. »Deshalb bin ich hierhergekommen. Als ich vor dem Haus hielt, fiel ein Schuß.«

»Du hast dich nicht verhört, Phil.«

»Dann fand ich dich hier im Zimmer. Du warst bewußtlos.«

»Hast du sonst niemanden gesehen, Phil?«

»Nein. Die Haustür vorn fiel ins Schloß, als ich mich um dich kümmerte.«

»Stand ein Auto vor dem Haus?«

»Nein. Aber ich hörte eins wegfahren. Richtung Wüste.«

»Wie lange warst du schon hier, bis ich wieder zu mir kam?«

»Vielleicht fünf Minuten.«

Ich zerdrückte die Zigarette im Aschenbecher. »Dann kann er noch nicht weit sein. Komm!«

Phil blickte mich prüfend an.

»Es wird schon gehen«, sagte ich, obwohl ich noch leicht taumelte.

Auf dem Boden, neben dem Telefontisch, lag der Hut des Maskierten. In der Eile mußte er ihn vergessen haben.

Während ich ihn aufhob und betrachtete, berichtete ich Phil mit wenigen Worten, was sich in dem Bungalow ereignet hatte.

Auf dem braunen Schweißband im Inneren des Hutes war mit goldenen Buchstaben der Hersteller eingedruckt. »Atlantic-Line, Jonny Tailor, Las Vegas« las ich.

Wir verließen das Haus durch die Hintertür.

Phils Jeep stand im Schatten einer riesigen Agave.

»In dem Tank des Wagens ist nicht mehr viel Benzin, hat man mir eben noch auf der Fahrbereitschaft gesagt, Jerry.«

»Dann nehmen wir meinen Jeep.« Schon setzte ich mich in Trab. Phil folgte schnell.

Ich kletterte auf den Sitz und startete. Nach wenigen Yard endete die betonierte Straße, und die Wüste begann. Ein schmaler Pfad schlängelte sich durch den Sand, flankiert von hohen Kakteen.

Ich hielt plötzlich und sprang aus dem Jeep heraus. Ich hatte auf dem trockenen Boden Spuren von Autoreifen entdeckt.

»Die Reifenspuren sind frisch, noch nicht verweht oder verwischt«, sagte ich zu Phil, der hinter mir stand. Wir fuhren weiter. Hoffentlich blieb die Spur so klar, daß wir sie verfolgen konnten. Der Weg verlief nach unten in eine Schlucht, der Sand türmte sich hoch neben uns auf.

Als wir aus dem Hohlweg herauskamen, 'lag eine weite glatte Fläche vor uns. Ein ausgetrockneter Salzsee, der sich etwa über acht Kilometer erstreckte.

Kein Busch, keine Kakteen, keine Agave, nicht die geringste Vegetation. Weder Kriechtiere noch Vögel waren zu sehen. Über dem weißen ausgedörrten Boden flimmerte der Glast der Sonne.

Die Hitze drückte uns den Schweiß aus den Poren. Meine Wunde am Kopf schmerzte, als habe man Salzsäure hineingegossen.

»Da!« sagte Phil und streckte den Arm aus.

Ich folgte der Bewegung und sah hinter dem Salzsee die hohen felsigen Berge emporragen. Weit vor uns, in einem schmalen schwarzen Tal, erkannte ich eine kleine weiße Wolke, die genau vor uns her wanderte. Dann verschwand sie plötzlich zwischen den Bergen.

»Das muß er sein!« Unwillkürlich drückte mein Fuß härter auf das Gaspedal. Der Jeep schoß nach vorn. Phil und ich wurden wie Wäsche in einer Wäscheschleuder durcheinandergeschüttelt. Das, was eben noch als Weg zu erkennen gewesen war, löste sich jetzt in der glatten Fläche des weißen Salzsees auf.

»Strapazier den Jeep nicht zu sehr«, rief mir Phil zu. »Denk an die Federn.«

Ich schaltete den Geländegang ein. Die Kraft des Motors wirkte jetzt auf alle vier Räder. Wir fuhren direkt neben den Reifenspuren her, die der Wagen des Maskenmannes in das trockene Salz gezogen hatte.

Mitten im ausgetrockneten See riß Phil die zweite Colaflasche auf.

»Sei sparsam«, riet ich ihm. »Wer weiß, wie lange wir noch herumgondeln müssen.«

»Nachdurst«, kommentierte er seine Lage.

Schweigend fuhren wir weiter. Rasch näherten wir uns der Berggruppe.

Die Bahn der Sonne neigte sich langsam, aber die Hitze ließ nicht nach.

Wir erreichten das Ende des Sees. Der Jeep rumpelte über Geröll und dicke Steine. Wiederholt mußte ich ausweichen und mich durch das Steinlabyrinth hindurchschlängeln. Es ging bergan, und plötzlich entdeckten wir auch den Weg wieder, der durch den See unterbrochen worden war.

Ein schwarzes Loch stand vor uns: Der Eingang zu dem Tal, in dem die Staubwolke verschwunden war. An den Seiten ragten die nackten Felsen hoch auf. Die schmale Einfahrt weitete sich zu einem breiten Tal aus, das sich ein Stück weiter wieder verengte.

Der Durchlaß zwischen den Felswänden wurde so schmal, daß ein Jeep gerade hindurchpaßte.

Ich fuhr bis in die Mitte des Tals und stoppte. Mit dem Handrücken wischte ich den Schweiß von der Stirn. Phil schielte auf die vier Colaflaschen, die wir noch besaßen.

»Ich glaube«, sagte Phil, »du hast Durst.«

Ich merkte den Hintergedanken und antwortete: »Nein, nicht im geringsten«, obwohl ich sehr durstig war.

Da fiel der Schuß.

Genau zwischen Phil und mir jagte die Kugel durch die Windschutzscheibe. Von der Einschußstelle aus breitete sich sofort ein Spinnennetz über die ganze Scheibe. Wir konnten nichts mehr sehen.

So schnell hatte ich noch nie in meinem Leben einen Autogang eingerastet und Gas gegeben. Der Wagen machte einen Satz nach vorn.

Ich streckte den Kopf zur Seite heraus und lenkte den Jeep blitzschnell nach links hinüber. Dort befand sich ein großer runder Felsbrocken.

Ehe ich dahinter verschwinden konnte, hallte der zweite Knall durch das kesselförmige Tal. Die Kugel erwischte den Reifen, der knallend zerplatzte.

»’raus!« schrie ich.

In der Deckung des Felsens sprangen Phil und ich aus dem Wagen, die Pistole in den Händen.

»Der Schütze muß genau in der Richtung stehen«, sagte ich zu Phil und deutete auf die Längsachse des Talkessels. »Irgendwo dort hinten zwischen den Felsen hat er sich versteckt.«

»Sollen wir angreifen?« fragte Phil.

»Noch nicht. Wir müssen erst besser über sein Versteck orientiert sein.«

Ich schlich geduckt zur Seite hin und spähte zwischen den Felsen hindurch.

Zu sehen war nichts.

»Paß auf«, rief ich Phil zu. »Ich schieße jetzt. Vielleicht donnert er zurück.«

Ich hob die 38er, visierte in die Richtung, aus der die beiden Kugeln gekommen waren, und drückte ab.

Der Knall peitschte durch das Felsental. Von allen Seiten klang das Echo wider.

Der geheimnisvolle Schütze reagierte schneller, als wir erwartet hatten.

Sofort feuerte er zurück.

Ich sah den Mündungsblitz. Der Mann befand sich über uns. Auf einem kleinen Plateau, etwa zwei Yard oberhalb des Wagens, lagen dicke Felsbrocken, hinter denen sich der Unsichtbare versteckt hielt.

Ich spürte den Luftzug der Kugel, die dicht neben mir fauchte, irgendwo aufschlug und als Querschläger wimmerte.

Neben mir spuckte Phils 38er.

Wieder hallte der helle Schlag eines Gewehrschusses als Antwort durch den Felsenkessel. , Phil huschte zu mir herüber.

»Das hat keinen Zweck, Jerry. Wir stecken hier in diesem Loch und kommen nicht mehr heraus.«

Phil hatte recht. Der Gewehrschütze beherrschte von seinem Versteck aus das ganze Tal.

»Ein Angriff ist zu gefährlich«, wandte ich ein.

»Klar!« nickte Phil. »Er schießt uns ab wie Tontauben, bevor wir an ihn heran sind.«

Ich überlegte kurz.

»Phil, wir warten die Dunkelheit ab. Dann fährst du mit dem Jeep ohne Licht aus dem Kessel heraus. Vom Flugplatz aus rufst du sofort das FBI-Headquarter in Las Vegas an. Sie sollen Verstärkung schicken. Noch besser ist es, wenn du mit dem Hubschrauber hinüberfliegst und die Boys sofort mitbringst. Im Morgengrauen kommt ihr dann mit dem Heliokopter oder mit Jeeps hierher. Wir nehmen den Kameraden in die Zange und holen ihn aus seinem Versteck heraus.«

»Und was machst du in der Zwischenzeit?«

»Ich bleibe so lange hier und peile die Lage.«

»Und wenn uns der Mann vorher entwischt?«

»Zum Flugplatz zurück kann er nicht. Und hinter ihm liegt die Wüste, die keine hohe Geschwindigkeit zuläßt. Sie ist nicht an einem Tag zu durchqueren. Selbst wenn er die Nacht schon zur Flucht benutzen sollte, wird er es nicht schaffen.«

»Hoffentlich behältst du recht mit deinem Optimismus«, brummte Phil.

Da peitschte wieder ein Gewehrschuß durch den Talkessel.

Diesmal von einer ganz anderen Stelle aus.

Phil und ich warfen uns flach hinter die runden Steine. Die Kugel traf einen der Reifen. Der Reifen zerplatzte.

In rascher Folge knallte das Gewehr. Der Jeep wurde systematisch zerschossen.

Phil und ich rührten uns nicht. Wir waren froh, in guter Deckung zu liegen.

»Warum zerschießen sie den Jeep?« fragte Phil. »Doch nur, um uns auf der Stelle festzunageln.«

»Mit zwei durchschossenen Reifen ist der Jeep nicht mehr fahrbereit, aber das ändert nichts an unserem Plan. Du mußt zu Fuß zurückgehen.«

»Willst du nicht lieber mitgehen, Jerry?«

»Nein. Wenn sie flüchten, will ich wenigstens wissen, in welche Richtung. Das erleichtert die Suche.«

»Wie du willst.«

Blaue Schatten senkten sich über das Tal. Die Sonne versank. Wie schwarzer Samt kam der Abend.

Kein Schuß fiel mehr.

»Vielleicht sind sie fort«, meinte Phil.

»Dann hätten wir den Motor des Wagens hören müssen.«

»Und wenn sie zu Fuß gegangen sind?«

Ich gab ihm keine Antwort.

Phil richtete sich etwas auf. Auf allen vieren kroch er auf den Jeep zu und holte die restlichen Colaflaschen in unser Versteck herüber. Die Nacht brachte kaum Kühlung. Die Luft in dem Talkessel war heiß und trocken. Die Felsen strahlten immer noch die Hitze aus, mit der sie sich am Tag vollgesaugt hatten.

Ich schaute auf das Leuchtzifferblatt meiner Armbanduhr. »Noch eine Stunde warten wir, Phil. Dann marschierst du ab.«

Dann war es soweit. Ich schlug Phil auf die Schulter. »Mach’s gut, alter Junge.«

»Okay«, erwiderte Phil und verschwand lautlos in der Dunkelheit. Die 38er lag schußbereit in seiner Hand.

***

Etwas schwirrte leise durch die Luft. Ich konnte nichts sehen. Vor mir lag die Automatic. Angestrengt starrte ich in die Dunkelheit. Mein Magen knurrte, und meine Zunge war so trocken wie der Wüstenstaub.

Das Schwirren riß plötzlich ab.

Irgendwo schrie eine Eule.

Ich sah auf die Uhr. Phil mußte jetzt das Tal schon hinter sich gelassen haben.

Vom Liegen auf dem harten Boden schmerzten mir die Glieder. Ich tastete auf dem Boden herum, bis ich eine Colaflasche und den Öffner fand. Lautlos drückte ich die Verschlußkapsel von der Flasche. Die Flüssigkeit war warm wie die Luft, aber sie belebte mich etwas.

Ich lehnte mich an den Felsen zurück und hielt die Augen offen.

Müdigkeit überfiel mich. Krampfhaft versuchte ich, wach zu bleiben.

Die Eule schrie wieder.

Ich konnte die bleischweren Lider nicht aufhalten. Die Augen fielen mir zu.

Wie lange ich geschlafen hatte, wußte ich nicht. Das leise Klicken eines Steines hatte mich geweckt. Ich tastete nach meiner Waffe, die mir aus der Hand gefallen war.

Meine Finger glitten über trockene Erde und kleine Steine.

Die 38er fand ich nicht.

Ich beugte mich herunter.

Wieder rollte ein Stein. War es ein harmloser Vorgang oder waren meine Gegner im Anmarsch?

Meine Hand stieß gegen Metall. Die 38er! Ich krümmte den Finger, um sie zu fassen.

Da zerriß der grelle Schein einer Lampe das Dunkel der Nacht.

Der Lichtstrahl fiel genau in meinen Nacken.

Ich wollte die 38er hochreißen, herumschnellen und feuern.

Ich kam nicht dazu.

Ein zweiter Lichtstrahl erfaßte mich. Er war auf mein Gesicht gerichtet und blendete meine Augen.

»Laß die Kanone liegen«, sagte jemand hinter mir. Ich erkannte die Stimme sofort wieder. Es war der Mann mit der Maske, der mich im Bungalow der Corbetts mit der Sodaflasche niedergeschlagen hatte.

»Steh auf«, befahl der Mann. Mühsam und langsam kam ich hoch. Sein Kumpan, der vor mir stand, kam näher heran.

»Hände auf den Kopf!« kommandierte er.

Ich tat ihm den Gefallen.

»Was habt ihr vor?« Immer noch blinzelte ich in das Licht. Hinter der Lampe konnte ich den zweiten Mann umrißartig erkennen. Er war gedrungen und wirkte plump.

»Das werden wir dir schon erzählen«, echote der Mann hinter mir. »Diesmal wird uns niemand dazwischenkommen.«

Ich spürte, wie sich der Lauf einer Pistole hart in meinen Rücken bohrte. In Herzhöhe.

»Drück ab«, rief der Mann vor mir. »Dann sind wir ihn los.«

***

Phil blieb stehen. Er wischte mit der Hand den Schweiß von der Stirn, der bis in die Augen rann. Er keuchte und holte tief Luft.

Dann schaute er hoch, um sich nach den Sternen zu orientieren.

Er war schon lange unterwegs und spürte nur noch Steine und Geröll unter seinen Füßen, als ob er keine Schuhe trage.

Er hätte den Salzsee bereits erreichen müssen. Doch er hatte ihn nicht gefunden. Ein Zeichen dafür, daß er sich verlaufen hatte.

Phil setzte sich auf die Erde, um einen Augenblick auszuruhen. Er zündete sich eine Zigarette an und sog tief den Rauch ein.

Wenn wenigstens die Lichter des Flugplatzes leuchten würden, sinnierte er. Es gab überhaupt keinen Anhaltspunkt, an dem er sich hätte orientieren können. Auch die Sterne halfen ihm nicht.

Ich muß zurück, sagte er sich. Ich muß Hilfe holen, ich darf Jerry nicht im Stich lassen.

Er rauchte die Zigarette zu Ende, dann drückte er sich vom Boden hoch.

Plötzlich meinte er, ein Geräusch gehört zu haben.

Aus der Dunkelheit raschelte und pfiff etwas. Phil dachte an eine Klapperschlange, von denen es in der Wüste sehr viele gab.

Dann trippelte etwas hastig. Aus dem Dunkel leuchteten zwei grüne Punkte, zunächst winzig, dann überaus deutlich. Genauso schnell wie sie aufgetaucht waren, verschwanden die grünen Lichtpunkte wieder in der Nacht. Das Trippeln und Rascheln wurde leiser, bis es schließlich vollkommen verschwand.

Phil setzte seinen Marsch fort. Sein Kopf dröhnte und das Herz hämmerte. Der Durst plagte ihn, und seit vielen Stunden hatte er nichts mehr gegessen.

Er stolperte vorwärts. Mechanisch setzte er einen Fuß vor den anderen. Dann und wann blieb er stehen, beugte sich herunter und tastete mit den Händen die trockene, körnige Erde ab. Nie fühlte er das Kristall des Salzes, nur immer Staub und Geröll.

Mutlos ging er weiter. Er wußte nicht, ob er sich dem Airport näherte oder nur im Kreis herumlief.

Da schimmerte etwas weiß vor ihm.

Der Salzsee! hämmerte es in seinem Kopf.

Er beschleunigte den Schritt. Nach zehn Yard hatte er die helle Stelle erreicht.

Phil kniete nieder und griff in den weißen Boden hinein. Seine Finger spürten Salz. Diese Entdeckung gab ihm wieder Mut. Er kroch weiter voran.

Der Jubel dauerte nicht lange.

Schon bald erkannte er, daß er nicht den großen Salzsee gefunden hatte, durch den wir am Tage gefahren waren.

Schon nach wenigen Yard hatte er das Ende des runden, salzigen Flecks erreicht.

Phil richtete sich wieder auf. Enttäuscht schleuderte er die Hand voll Salz auf die Erde.

***

Der Mann vor mir trat zur Seite.

»Nun mach schon«, rief er seinem Kumpan zu, als er aus der Schußlinie gegangen war.

Das Licht der zweiten Taschenlampe, die sich hinter meinem Rücken befand, fiel stärker auf den Mann vor mir. Ich sah aber nur einen silbrig glänzenden Kopf, da er einen Nylonstrumpf trug.

Der Druck in meinem Rücken wurde stärker, jeden Augenblick erwartete ich den Schuß.

»Dreh dich herum«, befahl der Mann hinter mir. »Hände oben lassen!«

»Warum schießt du denn nicht?« bellte der andere unruhig.

»Der Boß will ihn lebend haben. Los, dreh dich um!«

Ich kreiselte langsam. Dicht vor mir konnte ich den zweiten Nylonmann, meinen Bekannten aus dem Bungalow, erkennen. Die Pistole drückte jetzt auf meine Brust.

Der Mann schwenkte die Lampe in kleinen Kreisen. Hinter mir ging das Licht aus.

Sofort darauf wurden meine Hände mit einem jähen Ruck vom Kopf gerissen. Ehe ich mich wehren konnte, schlangen sich Stricke um meine Gelenke.

»Verstehe ich nicht«, brummte der Mann hinter mir. »Warum diese Umstände?«

»Ich habe dir doch gesagt, daß der Boß ihn lebend haben will. Das sollte dir genügen.«

»Und wir haben die Scherereien mit dem Schnüffler.«

Der Druck der Pistole auf meiner Brust ließ nach. Es hatte keinen Zweck, mich zu wehren. Die beiden bewaffneten Männer ließen mich keine Sekunde aus den Augen. Ich mußte eine günstigere Gelegenheit abwarten.

»Los«, forderte mich der Anführer der beiden auf, »du gehst voran.« Sie hatten meine Füße nicht gefesselt.

»Nach links ’runter«, kam der nächste Befehl.

Wortlos gingen wir im Gänsemarsch. Ich bewegte mich absichtlich langsam, obwohl sie mich antrieben. Jede Minute, die ich gewann, war kostbar. Alle meine Hoffnungen ruhten auf Phil. Er mußte den Flugplatz bald erreicht haben.

Ich blieb stehen.

»Weiter, weiter«, drängte der Nylonmann, »schlafen kannst du später.«

»Du hast gut reden. Mir fällt das Laufen schwerer als euch beiden.«

Bis zum Morgengrauen waren es vielleicht noch zwei oder drei Stunden. Wenn Phil sich beeilte und schnell mit ein paar handfesten Männern in die Wüste zurückkehrte, konnten sie mich und meine beiden Begleiter doch noch entdecken. Vielleicht nahmen sie auch sofort die Suche mit einem Hubschrauber auf.

Bisher hatte ich den Maskenmann, den ich im Bungalow der Corbetts angetroffen hatte, für den Chef der Gruppe gehalten. Jetzt wußte ich wenigstens, daß es einen geheimnisvollen Dritten gab.

Ein Mann, der im Hintergrund stand und von dort seine Fäden zog. Er mußte großen Einfluß auf die Gangster haben, daß sie seine Anordnungen so streng respektierten.

Wir durchkletterten ein Trümmerfeld und erreichten einige Sträucher, hinter denen die Gangster ihren Wagen geparkt hatten. Es war ein Jeep, olivgrün gestrichen.

Sie drückten mich auf den vorderen Sitz neben dem Fahrer. Ein Funkgerät war eingebaut.

Der Wortführer klemmte sich hinter das Steuerrad. Der andere nahm hinter mir Platz und drückte mir den Stahl seiner Pistole in den Nacken. »Damit du weißt, was dir blüht«, erklärte er dazu.

Der Motor sprang an. Der offene Wagen rumpelte aus dem Versteck heraus.

Ich wurde hin und her geschleudert, da ich mich nicht festhalten konnte. Wir durchfuhren ein von der Natur angelegtes Schotterfeld und erreichten dann den Wüstenpfad, der aus dem Talkessel führte.

Eine Stunde verging. Der Fahrer mußte sich in der Gegend gut auskennen. Geschickt steuerte er den Jeep zu den Bergen hinauf.

Im Osten zeigte sich ein heller Strich am Himmel. Der neue Tag kündigte sich an.

Auf kaum zu erkennenden, sehr schmalen Serpentinen kroch der Jeep einen Berg hinauf. Ich konnte mich nur nach den Himmelsrichtungen orientieren. Der Flugplatz mußte weit hinter uns im Süden der Wüste liegen.

Langsam zog der Jeep in eine Haarnadelkurve hinein. Links von uns fiel der Berg steil ab. Der Pfad schlängelte sich nach rechts hinüber, wo sich ein Hohlweg zwischen Felsen auftat. Nach etwa zehn Minuten weitete sich der Weg. Vor uns lag ein Hochplateau, das von Felsen umgeben wurde und nur aus dar Luft eingesehen werden konnte.

Das Fahrzeug kam zu einem Haus, das an der Felswand klebte. Der Wagen fuhr durch die Einfahrt und hielt an.

»’raus mit dir«, drängte der Mann hinter mir. »Wir sind da!«

Ich‘hangelte mit den Beinen zuerst aus dem Wagen.

Jetzt mußte ich alles auf eine Karte setzen. Ich hatte während der Fahrt vergeblich auf das Geräusch eines Hubschraubers gelauscht.

Als ich ausgestiegen war, kam mein Bewacher, die Pistole in der Hand, langsam auf mich zu. Ich drehte mich um, schaute gelangweilt an ihm vorbei und ließ mich dann plötzlich mit voller Wucht gegen ihn fallen.

Der Mann stürzte zu Boden, und auch ich wurde durch die Gewalt des Aufpralls mitgerissen. Die Pistole lag in meiner Reichweite, sie war dem Mann aus der Hand gefallen. Ich wollte mit dem Fuß danach treten, weil meine Hände auf dem Rücken gefesselt waren, bekam in dem Moment aber einen heftigen Schlag auf den Hinterkopf.

Der Fahrer des Jeeps hatte sich eingeschaltet.

***

Als ich die Augen aufschlug, gewahrte ich den penetranten Geruch von Moder. Ich befand mich in einem dunklen Raum.

Mein Versuch, mich aus der hoffnungslosen Lage zu befreien, war kläglich gescheitert. Die Beule am Hinterkopf schmerzte fast unerträglich.

Mühsam richtete ich mich auf und lehnte mich mit dem Rücken an die Wand. Sie war kalt und kühlte mich etwas ab.

Es war still im Haus. Die beiden Gangster hatten sich anscheinend schlafen gelegt.

An der gegenüberliegenden Wand machte ich ein viereckiges Loch aus. Ein Fenster, vor dem sich weder Glas noch Eisenstäbe befanden. Hätte ich meine Hände gebrauchen können, wäre die Flucht ein Kinderspiel gewesen.

Ich wollte meine wiederkehrenden Kräfte nicht unnütz verplempern. Ich ließ mich langsam auf den Boden nieder, zog die Knie an und versuchte einzunicken.

Ein starker, brummender Ton weckte mich. Der Himmel war hell, die Sonne aber noch nicht zu sehen. Ich lauschte.

Das Geräusch eines Hubschraubers.

Phil war unterwegs! Jetzt würden wir den beiden und ihrem geheimnisvollen Boß die Gegenrechnung präsentieren.

Das Brummen schwoll zu lautem Dröhnen an. Plötzlich verstummte es. Die Maschine mußte in der Nähe des Steinhauses gelandet sein.

»Phil!« rief ich.

Keine Reaktion.

Eine Tür klappte. Schritte, Stimmen.

»Phil, hierher«, schrie ich.

Der Riegel an der Tür wurde zurückgerissen. Die Holztür flog auf.

»Phil!«

»Schrei, so laut du kannst«, sagte einer der Maskierten und betrat den Raum, »hier wird dich niemand hören. Los, der Boß will mit dir sprechen.«

Er half mir mit einer Hand beim Aufstehen, in der anderen hielt er die auf mich gerichtete Pistole.

Ich hatte keine Zeit, meiner vergeblichen Hoffnung nachzutrauern. Der Maskierte schob mich in einen Raum, der völlig im Dunkeln lag.

Dann erfaßte mich plötzlich der Strahl einer starken Taschenlampe und blendete mich.

»G-man, ich hätte dich sofort erschienen lassen können«, hörte ich eine kalte-, harte Stimme.

Ich konnte nichts erkennen. Nur ein heller, glänzender Fleck war schwach zu sehen. Anscheinend trug der Boß Henau wie seine Gehilfen eine Strumpfmaske.

»Ob du mich tötest oder nicht«, entgegnete ich, »der Elektrische Stuhl wartet auf euch. Wie die Gerichte in Fällen von Kidnapping entscheiden, dürfte bekannt sein.«

»Behalte deinen Unsinn für dich«, erwiderte der Boß kalt. »Ich will wissen, wie es in Muroc aussieht, deshalb lebst du noch!«

»Dann fliege hin und erkundige dich. Der Hubschrauber steht doch vor der Tür.«

»Du hast gute Ohren, G-man. Also rede. Habt ihr herausbekommen, warum die Raketenmaschine abgestürzt ist?«

»Es war eine Kleinigkeit, das herauszufinden.«

»Und für uns war es eine Kleinigkeit, dir eine Falle zu stellen.«

»Eure Rechnung geht trotzdem nicht auf, weil ihr meinen Kollegen habt entkommen lassen.«

»Was für ein Kollege?« Der Boß sprach jetzt fast aufgeregt.

»Sie kamen zu zweit hinter uns her, Boß«, antwortete der, der mich im Talkessel gefesselt hatte.

»Und ihr habt den anderen entkommen lassen?«

Die Wut in der Stimme war nicht zu überhören. Jetzt hatten sich meine Augen an die Helligkeit gewöhnt. Ich konnte die Kleidung des am Tisch sitzenden Mannes erkennen.

Seine Hände steckten in hellgelben Schweinslederhandschuhen. Das Gesicht und den ganzen Kopf verbarg er, genau wie die beiden anderen, hinter glänzendem Nylon. Wegen der Handschuhe, die ja sonst keinen Sinn hatten, glaubte ich, daß der Boß den Hubschrauber selbst gesteuert hatte.

»Warum habt ihr den zweiten nicht auch gefangen?« herrschte er die beiden Gangster an.

»Wir entdeckten erst, daß dieser da alleine war, als wir ihn aus seinem Versteck herausholten.«

»Wo ist der andere?«

Ich tat, als ob ich seine Frage nicht gehört hätte. Ich wollte Zeit gewinnen. Der neue Tag war da. Vielleicht war Phil schon wieder auf dem Weg, um mich zu suchen. Er würde bestimmt den Wagenspuren folgen und auf dieses Plateau gelangen.

»Nun rede schon«, rief der Boß ungeduldig.

»Mein Freund ist zum Flugplatz zurückgekehrt«, antwortete ich. »Schaut mal vor die Tür. Vielleicht steht er schon dort, um euch zu besuchen.«

»Hier wird dich niemand finden, Schnüffler.«

»Jeeps fliegen nicht. Sie hinterlassen Spuren.«

Der Boß stutzte. Für Sekunden herrschte Stille in dem kalten, muffig riechenden Raum.

»Das ist nicht deine Sache«, sagte der Mann hinter dem Schreibtisch dann. »Außerdem wollte ich hören, was ihr auf dem Flugplatz über den Absturz ermittelt habt.«

»Es sieht schlecht für dich aus, Mann, das habe ich doch schon gesagt.«

»Was soll das heißen?«

»Die Spezialisten haben gute Arbeit geleistet. Aber die Höllenmaschine war auch etwas zu plump und laienhaft angebracht.«

Ich redete noch zehn Minuten, sog mir Neuigkeiten und Ergebnisse aus den Fingern.

Von weit her war ein schwaches Brummen zu hören.

Ich wußte nicht, ob es ein Hubschrauber war oder eine andere Maschine vom Flugplatz. Es konnte sich auch um eine Verkehrsmaschine oder ein Privatflugzeug handeln. Trotzdem sagte ich:

»Hört ihr das Geräusch? Jetzt geht es euch an den Kragen.«

»Geh nach draußen und paß auf«, sagte der Boß. Er stieß den links neben ihm stehenden Mann an.

Die Lampe verlosch, der gedrungene Boy eilte an mir vorbei.

Das Brummen war genauso schnell wieder verklungen, wie es zu hören gewesen war.

»Du willst also keine Einzelheiten herausrücken?« wandte sich der Boß mir wieder zu.

»Warum fragst du überhaupt? Du hast doch Erfolg gehabt mit dem Anschlag.«

»Wir stehen erst am Anfang, G-man. Ich gehe systematisch vor.«

»Systematisch wird das FBI die Mörder jagen, bis sie auf dem Elektrischen Stuhl landen.«

»Das ist Berufsrisiko«, meinte der Mann hinter dem Schreibtisch lakonisch.

Er versuchte noch eine Weile, aus mir etwas herauszuquetschen, doch ich tat den Mund nicht mehr auf.

Was sollte ich auch erzählen? Über die Einzelheiten wußte ich nicht Bescheid.

Schließlich gab er es wütend auf.

»Mach ihn weich, dann wird er singen wie ein Vogel«, rief er dem neben ihm stehenden Maskenmann zu. »Bring ihn in den Käfig.«

Ich bekam einen Stoß in die Seite.

Der Maskierte trieb mich mit seiner Pistole vor sich her.

Es ging zurück in den Raum, den ich schon kannte. Der Mann öffnete eine kleine Klappe, die sich an der Wand befand.

Ich sah dort Sand liegen. Helles Tageslicht flutete durch die Öffnung herein.

Der Maskierte blieb vor mir stehen.

»Durch das Loch kannst du fliehen, wenn du willst.« Er kicherte vor sich hin. »Aber du wirst es nicht tun. Ich wette, in fünf Minuten wirst du nach dem Boß schreien, um ihm dein Lied zu singen.«

Er ging, schlug die Tür zu und verriegelte sie.

Ich schaute durch die Öffnung.

Plötzlich wurde mir alles klar.

Ich erkannte, woher die seltsamen Geräusche stammten, die ich in der Nacht gehört hatte. Hinter der Klappe befand sich ein großer Käfig, in dem sich Klapperschlangen ringelten. Sie gaben rasselnde und klappernde Töne von sich, die sie beim Gleiten erzeugten.

Der Biß einer Klapperschlange bringt einem Menschen innerhalb kurzer Zeit den Tod.

Der Schweiß perlte auf meiner Stirn.

Mit aufgeblähtem Hals näherte sich eines der Tiere der Klappenöffnung.

Die Giftschlange kroch genau auf mich zu.

***

Als Phil einen hellen Streifen am Himmel sah, schöpfte er wieder Mut.

Das ist der neue Tag, und da die Sonne im Osten aufgeht, muß ich nach Süden, wo der Flugplatz liegt, dachte er.

Er vergaß Durst, Hunger Müdigkeit und die Kälte der Wüste, die gegen Morgen die sengende Hitze des Tages verdrängt hatte.

Phil stolperte weiter. Endlich erreichte er den ausgetrockneten Salzsee, den er in der Nacht gesucht hatte.

Der Tag dämmerte grau herauf, da befand er sich mitten auf dem See.

Das harte Salz drang in seine Schuhe, die Füße rieben sich wund.

Phil achtete nicht auf die Schmerzen.

Als es hell war, hatte er das Ende des Sees erreicht. Phil ging weiter. Mechanisch setzte er einen Fuß vor den anderen.

Im Tageslicht sah er die Häuser und Hallen des Flugplatzes vor sich liegen.

Er hörte Motoren brummen und Menschen rufen. Aggregate surrten.

Phil beschleunigte seine Schritte und erreichte die Wohnsiedlung.

Er hielt einen vorbeifahrenden Wagen an. Der Fahrer, ein Pilot, betrachtete ihn verwundert.

Nachdem Phil das Notwendigste erklärt hatte, brachte der Mann ihn zu dem Bungalow.

Sofort rief mein Freund Glenn Kittler an, der versprach, einen Hubschrauber einzusetzen.

Auf die Männer aus Las Vegas wollte Phil nicht mehr warten.

»Ich werde das FBI Las Vegas verständigen, die G-men können dann nachkommen«, meinte Kittler. »Sind Sie in zehn Minuten fertig, Phil?«

Obwohl es Phil hundeelend zumute war, sagte er: »Ja, Glenn, ich bin fertig.«

»Gut, der Wagen wird Sie abholen und zum Hubschrauber bringen.«

***

Die Klapperschlange hob den Kopf. Ihr graubrauner, fast zwei Yard langer Körper schlängelte sich rasselnd weiter. Nur zwei Yard war sie noch von mir entfernt. Hinten aus dem Käfig löste sich eine zweite, die ebenfalls herankroch.

Das Tier mit den schwarzen Querbinden zischte leise. Dunkle Augen richteten sich auf mich. Sie glitzerten gefährlich. Die gespaltene Zunge schnellte drohend aus der Mundöffnung.

Auf dem Sand verharrte das Tier.

Die zweite Schlange kroch heran und stieß die erste an.

Ich zerrte an den Fesseln.

Sie schnitten in die Handgelenke, gaben aber nicht nach.

Da fiel mein Blick auf eine Kiste, die unter dem unverglasten und nicht vergitterten Fenster stand.

Nur keine schnelle Bewegung, redete ich auf mich ein. Die Schlangen würden blitzschnell auf mich zuschießen. Ein Biß genügte.

Ich mußte ein wenig zurücktreten, um auf die Kiste springen zu können.

Langsam löste ich einen Fuß vom Boden, nahm ihn zurück, setzte ihn wieder auf, um den anderen als Stütze nachziehen zu können.

Dabei rutschte ich ein wenig aus und machte instinktiv eine schnelle Bewegung, um mich zu fangen.

Die erste Schlange rasselte auf mich zu.

Jeden Augenblick erwartete ich ihren Biß.

Das Klappern, das der Schwanz der Schlange mit seinen hornigen Gliedern verursachte, brach unvermittelt ab.

Nur noch etwa anderthalb Yard trennten mich von den giftigen Zähnen. Die langgezogenen Pupillen glitzerten.

Der nächste Versuch mußte gelingen, sonst würden die Schlangen auf mich einstürzen.

Die giftigen Biester zischten. Ihre Köpfe wackelten. Gabelzungen züngelten. Die dicken glänzenden Leiber krochen auf mich zu.

Ich wollte aufgeben! Nach Hilfe rufen!

Ich hielt durch.

Plötzlich griff die erste Schlange an!

Mit einem rasselnden Stoß fuhr sie auf mich zu. Das Maul stand auf. Ich sah den'Giftzahn.

Wenn ich jetzt sprang, würde sie zuschlagen. Ich trat. Meine Schuhspitze traf den Kopf der Schlange, der zurückprallte.

Dann sprang ich mit einem Satz auf die Kiste unter der Fensteröffnung.

Unter mir kroch die erste Schlange nach. Sie reckte sich hoch und zischte.

Ich tastete mit den Händen nach dem rostigen Haken, der sich hinter mir an der Wand befand. Ich scheuerte die Fesseln an dem rauhen Eisen, wobei ich die Schlangen im Auge behielt.

Kamen mir die Köpfe zu nahe, trat ich nach ihnen und schleuderte sie zurück. Sie wurden dadurch immer angriffslustiger, wütender.

Wenn es einem der Biester gelang, auf die Kiste zu kriechen, war es aus. Meine festen Lederschuhe konnten sie nicht durchbeißen, wohl aber den Stoff meiner Hose.

Das rostige Eisen ritzte meine Haut an Händen und Handgelenken auf, aber ich achtete nicht darauf und scheuerte hastig weiter. Ich spürte, wie sich die Fesseln langsam lockerten.

Ich riß daran.

Plötzlich spürte ich einen Ruck. Ich war frei.

Schnell drehte ich mich um, dem Fenster zu.

Da öffnete sich die Tür. Einer der Maskenmänner erschien. Er trug hohe Stiefel, so daß ihm die Schlangen nichts anhaben konnten. Verblüfft sah er zu der Stelle, wo ich bisher gelegen hatte. Dann schnellte er herum. In der Hand hielt er eine Pistole.

***

Phil kletterte in den Hubschrauber, dessen Flügel rotierten. Der Motor dröhnte. Der Pilot ließ den eisernen Vogel steigen.

Unten fuhr ein Jeep auf die Wüste zu. Neben dem Fahrer saßen noch zwei Mechaniker, die Glenn Kittler zu Phils Unterstützung abkommandiert hatte. Sie sollten an der Suche teilnehmen, die Phil vom Hubschrauber aus über Funk leitete.

Sie drangen in die Wüste vor und erreichten schon bald den Talkessel, wo der zerschossene Jeep stand.

Der Hubschrauber setzte sauber auf.

»Jerry!« rief Phil laut und wanderte im Talkessel herum. Er entdeckte die Stelle, wo der Wagen der Gangster gestanden hatte. Die Reifenspuren waren im Staub noch deutlich zu erkennen.

Phil wartete, bis der Jeep herangekommen war. Dann erteilte er den Männern neue Befehle.

»Wir fliegen vor euch her und geben Nachricht, wenn wir etwas entdeckt haben. Ihr könnt langsam folgen.«

Ein letztes Winken.

»Halten Sie den Helikopter dicht über der Erde«, sagte Phil zum Piloten, »damit ich die Spuren verfolgen kann.«

Der Mann am Steuer nickte.

Der Lärm der Motoren dröhnte durch den Talkessel. Das Echo verhundertfachte den Krach.

Sie flogen über die Felsbarriere hinweg, der Pilot senkte die Maschine.

Er flog so langsam, daß Phil die Spur nicht aus den Augen verlor.

»Ich glaube, sie sind zu den Bergen gefahren«, gab er dem nachfolgenden Jeep über Funk Bescheid.

Hoffentlich kommen wir früh genug, dachte mein Freund.

***

Ich erkannte sofort, was der Mann mit der Maske vorhatte.

Er trat auf mich zu, die Pistole entsichert in der rechten Hand.

Doch ehe er schießen konnte, trat ich mit dem Fuß gegen seine Hand, daß die Pistole zu Boden flog.

Der Mann mit der Nylonmaske taumelte. Er stolperte und fiel zwischen die Leiber der Schlangen. Der Mann schrie auf.

Draußen hörte ich den Motor des Hubschraubers anspringen. Ich zog mich hoch und sah hinaus, den Hubschrauber konnte ich nicht entdecken.

Ich streckte die Arme nach draußen, fand einen Halt und zog meinen Körper durch das Loch nach.

Es war geschafft. Erschöpft schloß ich einen Moment die Augen. Als ich sie wieder öffnete, sah ich einen schwarzen Hubschrauber hochsteigen.

Er flog über das Plateau in nördlicher Richtung davon.

Ich erkannte zwei Mann in der gläsernen Kanzel.

Sie ergriffen die Flucht und hatten den dritten zu mir geschickt, um mich zu töten.

Der Hubschrauber war nur noch als schwarzer Punkt zu erkennen, als ich zu dem Schlangenkäfig hinüberging und hineinsah.

Die Tiere wurden offenbar hier gefangen und zu den einzelnen Schlangenfarmen gebracht.

Ich ging zurück und erreichte den Eingang zum Plateau.

Da sah ich einen zweiten Hubschrauber!

Das mußte Phil sein!

Ich zog die Jacke aus und wedelte damit durch die Luft. Aus dem Hubschrauber winkte jemand zurück. Als die Maschine näher kam, erkannte ich Phil, der sich an einer Strickleiter herunterließ. In den Serpentinen konnte der Helikopter nicht landen. Laufend kam Phil auf mich zu.

Ich konnte nicht reden.

Wortlos deutete ich auf das Haus.

Wir fanden im Haus hohe Stiefel, Ledermäntel und Lederhandschuhe, zogen sie an und gingen zu dem Kellerraum. Die Schlangen befanden sich schon auf dem Rückzug. Gefahrlos zogen wir den Mann mit der Nylonmaske heraus.

Wir rissen den Strumpf vom Kopf, darunter erschien das braune Gesicht eines Mischlings. Weder Phil noch ich hatten den Mann jemals vorher gesehen.

Der Hubschrauber war inzwischen auf dem Plateau gelandet.

Über Funk gab Phil Anweisungen an den nachfolgenden Jeep, den toten Mann zu bergen und zum Flugplatz zu schaffen.

Im Helikopter war nicht genügend Platz dazu vorhanden, da ich jetzt als dritter Mann mitflog.

Nach meinen Angaben dirigierte der Pilot den Hubschrauber nach Norden hinaus.

Wir suchten dort die Wüste ab und drangen schließlich bis zu den bewohnten Gebieten vor.

Doch die Maschine, in der die beiden Maskenmänner entkommen waren, entdeckten wir nicht.

Sie war wie von der Erde verschluckt.

Der Pilot deutete schließlich auf den Benzinmesser.

Wir mußten nach Muroc zurück.

***

Ich rief Distriktchef Hunter in Las Vegas an und teilte ihm mit, was sich in den Bergen, in der Wüste und in dem steinernen Haus ereignet hatte. Danach tat ich es Phil nach. Ich nahm ein Bad, aß und trank und rauchte eine Zigarette. Dabei fielen mir schon fast die Augen zu.

Gegen Mittag Weckte mich das Telefon. Glenn Kittler sprach. »Wenn ihr wieder auf dem Posten seid, kommt doch bitte einmal herüber zu mir.«

In Glenns Glaskasten in Halle 1 hing der Rauch in dicken Schwaden in der Luft. Phil stellte den Ventilator an.

Hunter vom FBI-Hauptquartier Las Vegas begrüßte uns. Er war ein großer nordischer Typ mit blonden Haaren und glich einem Wikinger.

»Wie steht es mit dem Hubschrauber, Mr. Hunter?« fragte ich.

»Ich habe Nachforschungen anstellen lassen«, erwiderte er. »In den Orten in der Wüste und auch an den Randgebieten wurde nichts gesehen.«

»Er kann doch nicht einfach verschwinden«, meinte Phil.

Der Hüne zuckte mit den breiten Schultern.

»Anscheinend doch.«

Danach hörte er sich die Einzelheiten der Vorfälle an.

»Wenn Sie Unterstützung brauchen, lassen Sie es mich wissen!« beendete er die Unterredung.

»Vielen Dank.«

Zwei Männer kamen herein. Einer von ihnen war der Sheriff von Barslow, dessen Polizeigewalt sich auch auf den Flugplatz Muroc erstreckte. Er war bereits am vorigen Tag eingetroffen und hatte die polizeilichen Ermittlungen in Sachen Jim Corbett geführt. Robin Todd, der Flugplatzdirektor, hatte ihn verständigt. Auch ihn hörte sich Distriktchef Hunter an.

»Die beiden G-men werden die Sache weiterverfolgen«, sagte er zu dem Sheriff, und zu Phil und mir sagte er:

»Mr. High ist informiert.«

Phil und ich gingen in unsere Wohnung, um den Fall in Ruhe noch einmal zu durchdenken.

»Jim Corbetts Maschine wurde mit einer Höllenmaschine auseinandergesprengt. Vorher rief ein Unbekannter bei Corbetts Frau an. Wir stellten diesen Mann, gingen in die Wüste und kehrten ziemlich mitgenommen zurück. Das ist alles.«

»Wir wissen, daß mehrere Personen im Zusammenhang mit dem Attentat stehen«, meinte Phil.

Ich rief Robin Todd an und fragte ihn, ob in den letzten Tagen oder Stunden einige der auf dem Flugplatz beschäftigten Männer verschwunden seien.

»Nein«, bekam ich zur Antwort, nachdem Todd bei dem Personalchef nachgefragt hatte. Alle auf dem Platz Beschäftigten waren registriert und wurden ständig kontrolliert. Niemand hatte die Arbeit aufgegeben oder unterbrochen.

»Dann stammen die drei also nicht unmittelbar vom Flugplatz«, sagte ich.

»Dem Hubschrauber nach zu urteilen«, warf Phil ein, »müssen sie von weit herkommen.«

»Das ändert aber nichts an der Tatsache, daß es hier auf dem Flugplatz Männer gibt, die mit dem Attentat in Verbindung stehen. Nehmen wir an, die drei aus dem Steinhaus gehören nicht zum Platzpersonal. Aber der Mann, der die Bombe in die Rakete steckte, muß ein Angestellter der Firma sein.«

»Wegen der Kontrollen?« fragte Phil.

»Ja. Das Kontrollsystem um die Hallen ist so dicht, daß niemand unkontrolliert hindurchschlüpfen kann. Es muß einer gewesen sein, der Zugang zu den Testmaschinen hat.«

»Dann wäre es also das beste, wir nehmen uns jeden von ihnen unter die Lupe.«

»Warten wir noch damit. Ich habe noch eine andere Idee. Komm mit zu Nina Corbett.«

Nina Corbett war bleich, aber gefaßt. Das Schwarz der Trauerkleidung betonte die Blässe des Gesichtes.

Sie lächelte nicht, als sie uns in ihr Haus bat. Wenige Minuten später saßen wir um einen nierenförmigen Tisch im Wohnzimmer, vor uns eine Tasse Kaffee.

»Sie hatten uns erlaubt, das Tonbandgerät abzuhören, Mrs. Corbett. Ich wollte es mitnehmen, doch machte mir der Mann, der Sie angerufen hatte, erhebliche Schwierigkeiten.«

»Die Polizei war schon hier und hat mir davon erzählt. Ich verstehe das alles nicht.« Nina Corbett schluchzte unterdrückt. Die Frau tat mir leid.

Warum hatte der Fremde eigentlich angerufen? Welche Absicht steckte dahinter? Und mußte er nicht voraussehen, daß dieser Anruf für ihn verhängnisvoll werden konnte?

»Lassen wir diesen Anruf mal beiseite. Ich habe das ganze Tonband abgehört, Mrs. Corbett.«

»Und?« Sie zog an ihrer Zigarette. Sie hatte sich wieder gefangen.

»Dabei hörte ich, wie ein Mann namens Brett mit Ihnen sprach.«

Nina zuckte leicht zusammen. Phil und ich sahen es deutlich.

»Er verabredete sich mit Ihnen um 6 Uhr am Zuckerhut. Und Sie gaben ihm zu verstehen, daß Sie kommen wollten.«

Sie zerdrückte nervös die Zigarette im schwarzen Aschenbecher.

»Wer ist dieser Brett, Mrs. Corbett? Und wo steht dieser Zuckerhut?«

»Das hat nichts mit Jims Tod zu tun«, versuchte sie auszuweichen.

»Brett — ist das der Testpilot?« Eine jähe Röte schoß in ihr Gesicht.

»Also, er ist es!« stellte ich fest. »Lassen Sie Brett aus dem Spiel. Er hat bestimmt nichts mit dem Anschlag auf Jim zu tun. Er war doch Jims Freund.«

»Und er befand sich bereits in der Luft, als Jim in die Maschine stieg und startete«, ergänzte Phil.

»Kommen wir zu Punkt zwei. Wo steht der Zuckerhut?«

»Südlich vom Platz. Eine halbe Meile hinter dem Meilenstein achtzig. Dort biegt ein sandiger Weg ab, der zu einem kleinen Buschwald führt. In dem Buschwald steht ein kegelförmiger Hügel. Er heißt Zuckerhut.«

»Und dort trafen Sie sich mit Brett Hart?« sondierte ich weiter.

»Es war doch alles ganz harmlos.«

»Daran zweifle ich nicht. Aber Ihre Bemerkung auf dem Kontrollturm hat mich stutzig gemacht. Ich habe Sie darauf schon einmal aufmerksam gemacht.«

»Dann werden Sie auch noch wissen, was ich Ihnen darauf erwiderte.«

»Ja, Sie konnten sich nicht mehr daran erinnern.«

»Sehr richtig.« Sie zündete eine neue Zigarette an.

»Hatte das etwas mit Brett Hart zu tun?« fragte ich.

»Nein«, blitzte sie mich an. »Lassen Sie Brett aus dem Spiel. Ich habe Ihnen doch schon erklärt, daß alles harmloser ist, als es aussieht.«

»So denken Sie«, sagte Phil jetzt. »Man kann auch zu einem anderen Schluß kommen.«

»Zu welchem?« wollte sie wissen. »Zwischen Ihnen und Brett Hart bestand ein Verhältnis, so daß Ihr Mann Ihnen und Brett im Wege stand. Merken Sie, Nina, daß Sie nichts damit erreichen, wenn Sie uns nicht ehrlich sagen, was wirklich war? Sie und Brett sind bis jetzt die einzigen Leute, die ein Motiv für die Tat gehabt hätten.«

***

Um die schneeweiße Raketenmaschine vor Halle vier wimmelte ein Heer von Technikern und Mechanikern. Benzin- und Ölwagen fuhren herum, unter den Tragflächen am Heck standen Löschgeräte bereit, Abdeckbleche von den Triebwerken waren gelöst.

Dr. Martin und Eddie Shore standen auf kleinen Leitern und bastelten in den Eingeweiden des Flugzeuges herum. Der kleine Eddie grinste und machte die Bewegung des Kartenmischens, als er Phil sah.

Wir schoben uns durch das Gewimmel und fragten nach Brett Hart, da wir ihn nicht entdecken konnten. Keiner wußte, wo er sich befand.

Am Hallentor stand ein mittelgroßer Mann mit schwarzen Augenbrauen und dem Gesicht einer Maus. Er zog gerade seinen gelben Pulli glatt, als wir an ihn herantraten. Greg Duff war Betreuer der Piloten.

»Brett Hart soll sich hier aufhalten,« sprach ich ihn an.

»Brett?« Die schwarzen Augenbrauen zogen sich zusammen. »Ach, der ist eben dort ins Büro gegangen. Es kam ein Anruf für ihn.«

Ich dankte. Phil und ich betraten das Büro. Ein spitzgesichtiger Mann mit Brille, der wie ein Buchhalter mit Magengeschwüren aussah, gab uns Auskunft. »Richtig, Brett wurde angerufen. Dann ist er weggefahren. Ich nehme an, in seine Wohnung.«

»Wer hat angerufen?« wollte ich wissen.

»Es war eine Frau. Einen Namen hat sie nicht genannt.«

»Kannst du dir denken, wer die Frau war?« fragte ich Phil. Wir gingen durch die Halle zurück.

Brett Hart wohnte im südlichen Teil der Kolonie. Dort befand sich die Barriere mit dem Wachhaus. Der Wohnwürfel sah genauso aus wie alle anderen.

Ich drückte auf den Klingelknopf. Innen brummte der Summer.

Es dauerte etwa zwei Minuten, dann öffnete der Testpilot. Er trug ein grünschwarzes Nylonhemd mit kurzen Ärmeln. Der große, schmale Mann mit den schwarzen Haaren war ein Typ, der den Frauen gefällt.

»Hallo«, sagte er.

Ich sah, wie sich der bräunliche Teint leicht verfärbte, als er uns erkannte. Doch er gab sich sehr gelassen.

»Bitte, kommen Sie herein«, forderte er uns auf.

Wir setzten uns in die Sessel an der Tür. Er nahm uns gegenüber in einem Schaukelstuhl Platz.

»Zigarette?«

Als sich der Rauch durch den kühlen Raum wölkte, sagte ich:

»Brett, es dreht sich um Jim Corbett, Nina und Sie.«

Der Schaukelstuhl wippte zurück. Brett Hart berührte mit dem Rücken fast die Fensterscheibe, die hinter ihm schräg gestellt war. Er antwortete nicht.

»Bekanntlich war Jim Corbett ein Freund von Ihnen.«

»Richtig.«

»Sie haben sich des öfteren mit Nina Corbett draußen am Zuckerhut getroffen«, fuhr ich fort.

»Ja.«

»Wir waren vorhin bei Nina Corbett«, sagte ich.

»Ich weiß davon«, sagte er, »Nina hat angerufen und mich verständigt.« Ich staunte. Warum gab er das so offen zu? War das Harmlosigkeit oder Raffinesse?

Er gab mir sofort die Antwort auf meine stummen Fragen.

»Warum sollte ich das vor Ihnen verheimlichen, Mr. Cotton? Wie ich Sie und Ihren Freund kenne, wären Sie doch darauf gekommen!«

»Auf der Spur waren wir schon«, meinte Phil.

»Es ist hier auf dem Flugplatz leicht festzustellen, wer wen angerufen hat.«

»Da wir gerade beim Anrufen sind, Brett«, mischte ich mich wieder ein. »Sie haben mit Nina ein Rendezvous am Zuckerhut ausgemacht.«

»Ja. Nina hat Ihnen bereits alles über ihr Verhältnis zu mir gesagt. Gentlemen, Sie suchen Elefanten, wo es nur harmlose Mädchen gibt.«

Er zog am selben Strick wie Nina Corbett.

»Bisher haben wir ein einziges Motiv in dem Fall Jim Corbett. Dieses Motiv haben Sie, Brett.«

»Wollen Sie etwa behaupten«, sagte er heftig, »daß ich die Bombe in Jims Flugzeug gebracht habe?«

»Sie sind eine wichtige Person in diesem Fall, Brett. Sie hatten ein Verhältnis mit Nina. Ihnen war es möglich, an die Maschine heranzukommen. Sie haben die nötigen technischen Kenntnisse, um die Bombe zu placieren. Und noch etwas Wichtiges — die Nerven dazu! Sehen Sie, Brett, es gibt Verdachtsmomente genug.«

Er drückte seine Zigarette schnell im Aschenbecher aus. »Das ist eine Beleidigung«, zischte er. Seine schwarzen Augen funkelten wie die der Klapperschlangen im Steinhaus am Berg.

»Es liegt nicht in unserer Absicht, jemand zu beleidigen, Brett. Doch wir sind verpflichtet, dem Fall nachzugehen und ihn aufzuklären. Etwas Licht haben wir bereits in das Dunkel gebracht. Jetzt müssen wir Sie unter die Lupe nehmen.«

Er wippte in seinem Stuhl aufgeregt hin und her.

»Wollen Sie mich etwa verhaften?« fragte er. Es sollte höhnisch klingen.

»Wenn Sie wirklich unschuldig sind, Brett, dann helfen Sie uns, damit jeglicher Verdacht von Ihnen abgewälzt wird.«

»Und wie soll ich Ihnen helfen?«, fragte er.

»Indem Sie uns die Wahrheit sagen.«

»Die wissen Sie. Von Nina und auch von mir.«

»Hätten Sie etwas dagegen, wenn wir Ihr Haus durchsuchten, Brett?«

Er schreckte hoch wie ein Kaninchen, das einen Fuchs sieht. »Wozu?«

»Bei Verdächtigungen wird meistens eine Durchsuchung der Wohnung durchgeführt«, meinte ich ruhig. Meine Bitte schien ihn wirklich nicht zu begeistern.

»Haben Sie einen Haussuchungsbefehl?« wehrte er sich.

»Nein.«

»Dann haben Sie auch kein Recht, hier herumzuschnüffeln.«

»Bei dieser Sachlage ist es eine Kleinigkeit, einen richterlichen Befehl zu bekommen. Und ich habe Ihnen eben Gründe aufgezählt, die ausreichen, Sie und Nina Corbett zu verhaften.«

Brett Hart riß eine Zigarette aus der Packung und zündete sie an. Uns vergaß er.

»Mein Gott«, stöhnte er plötzlich auf. »Es ging doch um Nina.«

Ich erkannte meine Chance.

»Wieso ging es um Nina?«

Brett Hart gab keine Antwort mehr. Undeutlich sah ich für einen kurzen Moment die Gestalt eines Mannes durch das Fenster, vor dem Brett saß. Dann zuckten auch schon zwei Blitze mit schwachem Knall, bevor ich reagieren konnte. Ich hatte nur noch gesehen, daß der Mann eine Maske trug.

Brett Hart riß die Augen auf. Der Schaukelstuhl wippte plötzlich heftig, Brett stöhnte, dann sackte er in sich zusammen. Mit einer Schaukelbewegung wurde er aus dem Stuhl geschleudert und klatschte auf den Boden auf.

Phil ging hinter dem Sessel in Deckung.

Ich sprang zur Seite.

»Bleib hier«, rief ich Phil zu.

Ich zog meine 38er aus der Halfter und lief durch das Haus. Ich eilte an der Kopfseite des weißen Bungalows entlang und spähte vorsichtig um die Ecke. Der Busch lag still da. Hinter dem dicken Stamm einer Palme ging ich in Deckung.

Dann setzte ich alles auf eine Karte.

Gebückt lief ich auf den Busch zu.

Der Schütze war verschwunden.

Ich lief zur Straße und wieder zurück.

Ich suchte die Gegend systematisch ab.

Nirgendwo entdeckte ich den Mann mit der Schalldämpferwaffe.

Ein Jeep rollte langsam auf mich zu. Ich hielt ihn an. Zwei Monteure schauten mich fragend an. Einen Mann mit Nylonmaske hatten sie nicht gesehen.

Ich machte mich nochmals auf die Suche, um eine Spur zu entdecken.

Doch ich fand nichts.

Enttäuscht kehrte ich zu dem weißen Bungalow zurück.

Die Tür stand auf.

Von der Diele zweigte eine Tür in den Keller ab. Auch sie war geöffnet.

Ich trat in den großen Wohnraum. Brett Hart lag immer noch vor dem Schaukelstuhl auf dem Rücken.

Ich sah mich um.

Phil war verschwunden.

***

Ich lief zur Terrassentür, drehte den Schlüssel und sah hinaus. Von Phil keine Spur.

Plötzlich vernahm ich ein dumpfes Geräusch. Ich blieb stehen und lauschte.

Nochmals bumste es.

Ich stürzte zurück und lief in den Keller. Von dort mußte das Geräusch gekommen sein.

Unten brannte Licht. Eine vierstufige Betontreppe führte hinunter.

Leises Stöhnen.

Die 38er in der Hand, stieg ich hinab. Ich kam in einen Gang, der sich unter dem Bungalow hinzog.

Da! Wieder das leise Stöhnen.

Ich ging dem Laut nach und kam an ein schwarzes rechteckiges Loch.

Mit der Hand tastete ich nach dem Lichtschalter.

Das Licht beschien einen Kellerraum, in dem Gerümpel, Stellagen und Kisten herumstanden.

Mitten auf einem Stapel Packpapier lag Phil. Er hob einen Fuß und ließ ihn auf den Boden fallen. So entstand der dumpfe Schlag, den ich vorhin gehört hatte.

Mit zwei Schritten war ich bei Phil und rüttelte ihn. An der Schläfengegend sah ich eine dick angeschwollene Beule.

»Phil!« rief ich.

Er schlug die Augen auf und blinzelte mich an. Dann fielen seine Lider wieder zu. Mit einem Fuß stand mein Freund noch im Land der Träume.

Ich zog ihn hoch. »Phil, was ist passiert?«

Er stöhnte und tastete mit der Hand den Kopf ab.

»Los, sprich«, drängte ich.

Er setzte sich auf eine Kiste und stützte den Kopf in die Hände.

»Eine Zigarette!« sagte er.

Ich versorgte ihn.

»Mein Kopf brummt«, sagte er nach dem dritten Zug.

»Nun erzähl mir endlich, was passiert ist.«

»Du warst kaum weg«, er stoppte und befühlte die Beule, »da geschah es.«

»Was?«

»Ich wollte zum Telefon gehen, um Glenn Kittler und Hunter zu informieren. Dabei sah ich dich hinter dem Haus. Hast du den Mörder gesehen?«

»Nein.« Ich erzählte ihm, was ich erlebt hatte. Dann fuhr er fort:

»Ich hob den Hörer ab und wollte wählen, als ich vorn im Haus ein Geräusch hörte. Du konntest es ja nicht sein, deshalb legte ich schnell den Hörer zurück und ging in die Diele. Die Kellertür war offen. Als ich unten Licht sah, kam mir das merkwürdig vor, weil die Tür geschlossen gewesen war, als uns Brett Hart ins Haus einließ. Im Kellergang hörte ich aus einem der Räume Geräusche. Ich rief: ,Wer ist da?’ Das war mein Fehler. Niemand gab mir Antwort. Ich ging weiter und gelangte hier in diesen Kellerraum.« Phil streckte einen Arm aus und deutete auf einen braunen Pappkarton. »Er war zu, als ich hereinkam. Jetzt ist er offen.«

»Was hat das damit zu tun, Phil?«

»In dem Karton muß sich etwas befunden haben, was für gewisse Leute sehr wichtig ist. Und vielleicht widersetzte sich Brett Hart deshalb einer Durchsuchung seines Bungalows.«

»Wer hat dir denn die Beule geschlagen?«

»Keine Ahnung, Jerry.« Phil sprach immer noch schleppend. »Ehe ich mich richtig umsehen konnte, bekam ich von hinten einen Schlag auf den Kopf, Jerry. Dann noch einen. Ich ging zu Boden, ohne jemanden gesehen zu haben.« Ich beugte mich zu dem Karton hinunter und sah hinein.

Er enthielt einen Wulst von weißen Streifen, die an einigen Stellen grünlich verfärbt waren. »Weißt du, was in diesem Karton gewesen ist?«

»Keine Ahnung.« Phil stand auf und sah ebenfalls auf die Packstreifen.

»Aber ich habe eine Vermutung, Jerry.«

»Und welche?«

»In dem Karton waren Höllenmaschinen versteckt.«

»Wenn du richtig liegst, hat Brett Hart doch mit dem Anschlag auf die Raketenmaschine etwas zu tun.«

»Da du gerade von Brett Hart sprichst, Jerry«, sagte Phil, »er lebte noch, als du aus dem Haus liefst. Er murmelte zweimal ein Wort vor sich hin, bevor er starb.«

»Was für ein Wort?«

»Stardust!«

»Stardust?«

»Ja.«

»Was soll das bedeuten, Phil?«

»Das weiß ich genausowenig wie du, Jerry.«

Wir gingen hinauf. Phil war nicht mehr dazu gekommen, den Arzt und die Polizei zu verständigen. Das mußten wir schleunigst nachholen.

Als ich den Hörer wieder auf die Gabel legte, hielt Phil mir eine Packung Zigaretten hin.

»Gehen wir einmal der Sache nach, Jerry.« Er stieß den Rauch durch die Nase aus.

»Welcher Sache?«

»Die zu Brett Harts Tod und zu meinem Knockout führte. Wir gingen zur Testmaschine und fragten nach Brett Hart. Bekanntlich waren sehr viele Männer an dem weißen Flugzeug versammelt. Und viele Leute haben gehört, daß wir Hart suchten.«

»Meines Erachtens war es einem einzelnen unmöglich, Brett Hart zu erschießen, zu fliehen und dann wieder zum Bungalow zurückzukehren, um dich auszuschalten und den Inhalt des Kartons mitzunehmen.«

Phil nickte. »Möglich! Auf jeden Fall sind aber der oder die verdächtigen Männer in dem Kreis zu suchen, der sich an der Raketenmaschine befand.«

»Falls Nina Corbett nicht ihre Hand im Spiel hat«, warf ich ein.

»Du meinst, daß sie vielleicht nicht nur Brett Hart, sondern auch jemand anders angerufen hat?«

»Das wäre immerhin möglich.«

Phil überlegte kurz. »Dann gibt es auch noch eine dritte Version. Brett Hart selbst rief die Leute an, mit denen er in Verbindung stand. Er verständigte sie von unserem Kommen und bat, die Gegenstände aus dem Pappkarton zu holen, die ihn belasteten.«

»In dem Fall hätte er sich seinen Mörder telefonisch ins Haus bestellt.«

»Ohne es zu ahnen, Jerry. Der Fremde hörte zufällig die Unterhaltung und fürchtete, Brett werde auspacken.«

Eine Anzahl Männer kam ins Haus. Der blonde Wikinger Ted Hunter stürmte mit langen Schritten voraus. Hinter ihm Gene Mark, der Sheriff von Barslow, und andere, uns bekannte Männer, die entweder zu Ted Hunter oder zu Gene Mark gehörten.

Die Kollegen begaben sich an die Arbeit. Ich ging zu Hunter.

»Können Sie etwas mit dem Wort ›Stardust‹ anfangen, Mr. Hunter?« fragte ich. Auf einer Bahre unter einem weißen Laken wurde Brett Hart gerade aus dem Haus getragen.

Der FBI-Mann aus Las Vegas zog die Stirn kraus. »Stardust?«

»Ja.«

»No, Mr. Cotton. Noch nie gehört. Wie kommen Sie darauf?«

Ich sagte es ihm, doch blieb er bei seinem Nein.

Das Telefon rasselte. »Kommt hinüber«, rief mir Glenn Kittier entgegen. »Wir starten.«

Der Krankenwagen mit Brett Harts Leiche bog weit vor uns auf die Straße zum Hospital ein, als Phil und ich in den Jeep stiegen.

»Hoffentlich klappt es diesmal«, meinte Phil.

Ich sagte nichts.

***

Die Schar der Techniker, Mechaniker, Monteure und des Hilfspersonals vor Halle 4 hatte sich gelichtet wie ein junger Wald nach einem Wirbelsturm. Gerade zog der Begleitjäger mit singenden Turbinen davon. Ein junger Testpilot saß am Steuer.

Glenn Kittler, Eddie Shore und Dr. Martin standen an der rechten Tragfläche.

Alle drei machten betretene Gesichter wie Sargträger. Die Nachricht von Brett Harts Ermordung hatte sich schnell herumgesprochen.

Auf der anderen Seite des langen, tropfenförmigen Rumpfes zwängte ein Mann im gelben Pullover den Piloten in den Raumanzug.

»Diesmal kann nichts passieren«, wandte sich Dr. Martin an mich. »Eddie und ich haben alle Teile bis zur kleinsten Schraube geprüft.«

»Und ich war dabei«, setzte Glenn Kittler fest hinzu. »Es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn bei dem Versuch die Maschine wieder aus dem Himmel geblasen wird.«

Der Pilot winkte zu uns herüber. Dann zwängte er sich in das schmale Cockpit. Der Mann in dem gelben Pullover half ihm dabei.

Dann sprang der Pilotenbetreuer von der Fläche und ging zur Halle.

Die Turbinen begannen zu summen.

»Phil und ich werden bis zum Startplatz hinter der Maschine herfahren«, sagte ich zu Glenn Kittler. »Damit unterwegs nicht noch etwas passiert.«

»Fahrt lieber voraus«, riet uns Kittler, »sonst schmilzt die Hitze aus dem Raketenmotor euch samt Wagen ein. Einer von euch steuert, einer sieht sich um.«

»Geht in Ordnung«, antwortete Phil.

Wir fuhren mit unserem Jeep seitlich von der Maschine auf. Der Pilot mußte wohl unsere Absicht erkannt haben und gab ein Zeichen.

Ich ließ die Kupplung los und gab langsam Gas. Wie an einem unsichtbaren Band gezogen folgte uns die schneeweiße Riesenzigarre.

An der Startpiste angekommen, rollten wir weit zur Seite und hielten. Nicht eineip Menschen waren wir auf dem Weg begegnet.

Die Maschine stellte sich auf. Die Turbinen fauchten stärker. Das Flugzeug schnellte nach vorn und raste, immer schneller werdend, über das lange graue Band der Bahn davon. Es zischte genau auf einen kleinen gelben Hügel zu, der kilometerweit von uns entfernt in der Wüste stand.

»Diesmal wird es klappen«, sagte Phil.

Das Flugzeug drehte bei, um genau wie beim ersten Versuch nochmals über den Platz zurückzukommen.

Der Begleitjäger zog hoch über unseren Köpfen seine Runden, um Höhe zu gewinnen.

Als wir vor Halle vier hielten, näherte sich die Testmaschine sehr rasch von Norden her. Das Singen, Fauchen und Heulen der Triebwerke schwoll an.

Der Pilot zog die Maschine an, sie wippte wie ein leichter Vogel nach oben.

Er raste an dem Kontrollturm vorbei, an der Stelle, wo Corbetts Flugzeug auseinanderplatzte.

»Nichts«, sagte Phil laut neben mir. »Er scheint es zu schaffen.«

Ich verfolgte den rasenden Lauf des schneeweißen großen Projektils. Am Hallentor standen die Männer vom Bodenpersonal. Eddie Shore hatte ein Fernglas vor die Augen geklemmt.

In einem plötzlichen Aufschwung zog das Flugzeug steil in den Himmel hinauf. Fast senkrecht schoß es zu der kleinen Wolke hoch, die wie ein Wattebausch am Himmel hing.

Das Fauchen der Turbinen entfernte sich rasch und strapazierte unsere Trommelfelle nicht mehr.

Eine Minute Steigflug. Zwei Minuten. Zahlreiche Augen starrten zum Himmel.

Sie alle sahen es.

An der Maschine blitzte es auf!

Es sah wie ein kleiner Funke aus, der an einem Relais überspringt.

Sofort darauf zuckte ein riesiger Blitz auf! Er wurde von einem starken Donnerschlag begleitet, der auch hier unten noch gut zu hören war.

Die Testmaschine flog auseinander. Wie eine schwarze Regenwolke rieselten die Bruchstücke zur Erde hinab. Den Kern bildete der taumelnde, flatternde, sich mehrmals überschlagende Rumpf.

Eine Staubfontäne stieg auf, wo die Trümmer auf den Wüstenboden aufschlugen.

»Jerry!« rief Phil entsetzt neben mir.

Ich konnte kein Wort über die Lippen bringen.

***

»Das kann doch nicht wahr sein«, hörten wir hinter uns Dr. Martin laut ausrufen. Sofort darauf fuhr ein Wagen an uns vorbei. Eddie Shore am Steuer, Stan Martin neben ihm.

»Hinterher!« rief mir Phil zu.

Ich rührte mich nicht. Wieder wimmerten die Alarmsirenen über den Platz. Feuerwehr und Krankenwagen lösten sich aus ihren Bereitschaftsplätzen und jagten zu der Aufschlagstelle.

Glenn Kittler raste ebenfalls an uns vorbei. Dann startete auch ich. Ich fühlte mich deprimiert, weil es uns nicht gelungen war, das Unglück zu verhindern.

An der Aufschlagstelle wurde der Brand mit Schaum abgedeckt.

Glenn Kittler lief wie ein wildes, gehetztes Tier herum. Er sprach kein Wort. Immer nur starrte er fassungslos auf die Trümmer.

Ich verstand ihn. Zwei Menschen, die ihm anvertraut gewesen waren, die sich freiwillig in den Dienst der Forschung gestellt hatten, waren in der Luft umgekommen. Maschinen, deren Entwicklung Millionen Dollar verschlungen hatte, waren nur noch Schrott.

Und Glenn Kittler mußte seinen grauhaarigen Kopf für alles hinhalten, was in seiner Gruppe passierte.

Die Trümmer rauchten nur noch.

»Fahr mit einem der Wagen zurück, die sich hier befinden«, sagte ich zu Phil, »und sieh dich am Platz um.«

Dr. Stan Martin stellte sich neben uns. »Ich kann es einfach nicht verstehen«, murmelte er vor sich hin. Der Blitz, der Knall und der nachfolgende schwarze Metallregen hatten ihn vollkommen aus der Fassung gebracht. »Es ist unmöglich, daß wieder eine Höllenmaschine eingeschmuggelt wurde.«

»Phil wird sich bei Ihnen nach dem Ergebnis der Untersuchung erkundigen«, sagte ich.

»Natürlich.« Er sprach lauter als gewöhnlich und eilte davon.

»Und was hast du vor?« fragte Phil neugierig.

»Atlantic-Line, Jonny Tailor, Las Vegas«, antwortete ich.

»Was ist das?«

»Fällt es dir nicht ein?«

Er zupfte sich am Ohr. Die Geste schien seine Gedanken zu beflügeln. »Ja, richtig. Ich weiß. Das stand auf dem Schweißband des Hutes, den du dem Mann mit der Strumpfmaske in Corbetts Bungalow vom Kopf geschlagen hast. Nicht wahr?«

Ich nickte. »Und sogar in goldenen Buchstaben.«

»Du willst also nach Las Vegas fliegen?«

»Einer von uns genügt hier. Ich werde diesen Jonny Tailor in Las Vegas aufsuchen. Vielleicht weiß er, an wen er den Hut verkauft hat.«

»Gute Idee«, sagte Phil.

***

»Bitte, was wünschen Sie?« fragte der kleine, schmächtige Mann vor mir. Er war geschniegelt wie ein Lipizzaner-Pferd zur großen Schau. Das glänzend schwarze Haar, der Schnurrbart auf der Oberlippe, die weinrote Lincoln-Schleife und der mitternachtsblaue Anzug… Jonny Tailor mußte aus Italien stammen.

»Sind Sie Mr. Tailor?« vergewisserte ich mich.

Er bejahte.

Der Laden war klein, machte einen sehr gepflegten Eindruck und lag in einer Seitenstraße, die von der Fremont Street abzweigte.

Ich zog den Hut aus einer Tüte hervor und schob ihn auf die Glasplatte, unter der sich Manschettenknöpfe, Krawattennadeln und andere modische Kleinigkeiten für den Herrn befanden. »Kennen Sie diesen Hut, Mr. Tailor?« Die kleinen, schwarzen Augen, wie Perlen in einer Fassung aus Hautfalten, wanderten von dem Hut zu meinem Gesicht. »Er stammt aus meiner Werkstatt!« gab er mir zur Antwort.

»Wissen Sie, an wen Sie ihn verkauft haben, Mr. Tailor?«

Er beäugte mich mißtrauisch. »Warum wollen Sie' das wissen, Mister?«

»Ich bin Cötton vom FBI«, erklärte ich ihm und zeigte den Dienstausweis.

Sofort wurde er freundlicher. »Bitte, kommen Sie mit in mein Büro«, sagte er und deutete mit der Hand nach hinten. Im Büro legte ich den Hut auf den Schreibtisch.

»Um was handelt es sich, Mr. Cotton?« fragte der Ladenbesitzer.

»Um ein Verbrechen.«

»Mord?« Der Faltenkranz um seine Augen verengte sich.

»Können Sie sich an den Hut erinnern und an den Mann, der ihn kaufte?« fragte ich zurück.

»An beides, und das sehr genau«, lächelte er mich an. Ihm schien es eine Freude zu sein, mir helfen zu können. »Ich kenne jedes Stück, das in meiner Werkstatt angefertigt und verkauft wird«, sagte er stolz.

»Warum erinnern Sie sich an dieses Exemplar so genau?«

»Weil ich ihn unter sehr seltsamen Umständen verkaufte.«

»Wieso seltsam?«

»Es war vor etwa einem Monat. Ein Mann kam in mein Geschäft, er trug einen uralten Hut, der sicher einem Goldgräber der Coger-Jahre gehört hatte.«

»Was fiel Ihnen sonst auf?«

»Den Kragen seines Mantels hatte er hochgeschlagen. Eine große Sonnenbrille verdeckte die obere Hälfte seines Gesichts. Und als er die Hände aus den Manteltaschen nahm, stellte ich fest, daß er braune Handschuhe trug. Wir hier in Las Vegas sind an seltsame Vögel gewöhnt. Doch dieser Mann fiel mir auf. Draußen war es sehr warm, und er lief herum, als hätten wir tiefsten Winter.«

»Sie erinnern sich sehr gut, Mr. Tailor«, sagte ich, und er merkte, daß ich an seinen Worten zweifelte.

Er begriff sofort. »Ich kann jedes Wort beschwören, Mr. Cotton. Noch nie in meinem Leben habe ich solch einen Kunden bedient. Doch hören Sie weiter. Er verlangte nach einem neuen Hut. Ich fragte nach der Kopfgröße und breitete ein Sortiment vor ihm aus. Und wissen Sie, was dann geschah?«

»Nein.«

»Der Mann sortierte zwei Hüte aus. Dann fragte er mich, ob er sie irgendwo in einem Raum allein aufprobieren könnte. Er wollte dabei nicht gestört werden. Ich führte ihn ins Bad. Mein Büro wollte ich ihm nicht zur Verfügung stellen, weil er mir so merkwürdig vorkam.«

»Verstehe.«

»Nach fünf Minuten kam er zurück. Er trug den neuen Hut, diesen hier, den Sie mitgebracht haben. Seinen alten drehte er wie eine Wurst zusammen und verstaute ihn in der Manteltasche. Dann zahlte er und ging. Darf ich fragen, wie Sie an den Hut gekommen sind, Mr. Cotton?«

»Ich habe ihn gefunden. Sagen Sie, Mr. Tailor, haben Sie diesen Mann vorher schon einmal gesehen?«

Er nickte. »Wenn Sie aus dem Schaufenster schauen, schräg nach rechts, sehen Sie in der Häuserreihe ein graues Gebäude. Dort habe ich ihn mehrmals herauskommen sehen. Vielleicht hat er dort gewohnt.«

»Haben Sie ihn in den letzten Tagen gesehen?«

»Nein.«

Ich verstaute den Hut wieder in der weißen Tüte, in der ich ihn von Muroc nach Las Vegas transportiert hatte. »Noch eine Frage, Mr. Tailor.«

»Ja, bitte.«

»Wissen Sie mit dem Wort ›Stardust‹ etwas anzufangen?«

Er nestelte an seiner Lincoln-Schleife herum und schaute in den Spiegel, der hinter mir hing.

»Stardust? Meinen Sie die Bar?«

»Das wird es sein?«

»Falls Ihnen damit gedient ist«, sagte er höflich, »gehen Sie die Straße weiter hinunter, an dem grauen Haus vorbei, dann stoßen Sie auf eine rote Leuchtschrift. Das ist der Eingang zu einer Bar, die sich ›Stardust‹ nennt.«

Ich wußte nicht, ob Brett Hart diese Bar gemeint hatte, als er kurz vor seinem Tod das Wort »Stardust« flüsterte. Doch ich beschloß, mir auf jeden Fall das Lokal anzusehen.

Mit einer Freundlichkeit, als habe er mir zwanzig Hüte verkauft, begleitete mich Jonny Tailor durch das Geschäft und verabschiedete mich an der Tür.

In dem grauen Haus, in dem der Unbekannte offenbar gewohnt hatte, gab es sechs Mieter. Ich drückte auf den untersten Klingelknopf. Die Tür sprang mit einem leisen Geräusch auf.

Eine ältere Frau mit geblümter Schürze musterte mich neugierig.

»Ach, Sie meinen Mr. Lawford«, antwortete sie sofort auf meine Frage nach dem Mann im hellen Staubmantel und Sonnenbrille. »Er wohnt in der zweiten Etage bei Mrs. Lamb.«

Vera Lamb war lang und dürr. Mit ihrer spitzen Nase hätte sie Löcher in Milchdosen schlagen können. »Mr. Lawford ist schon seit einigen Tagen nicht mehr hiergewesen«, berichtete sie mir. »Wissen Sie, wo er sich auf hält?«

»Nein. Er kam immer sehr unregelmäßig. Mal war er ein paar Tage da, dann verschwand er für ein oder zwei Wochen. Mir hat er gesagt, er sei Vertreter und viel auf Reisen. Ich habe mich nicht weiter um sein Kommen und Gehen gekümmert. Er zahlte die Miete pünktlich. Was meine Mieter sonst treiben, interessiert mich nicht.«

Sie wußte nicht einmal, welchen Vornamen dieser seltsame Mr. Lawford hatte. Einen Wagen besaß er nicht. Seltsam war nur, daß auch Mrs. Lamb ihren Untermieter nie ohne Sonnenbrille, Hut und Mantel gesehen hatte.

»Wissen Sie, ob er in der Bar ,Stardust’ verkehrte, Mrs. Lamb?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Hatte er Besuch?«

»Nie.«

»Darf ich mir sein Zimmer ansehen?« Als sie mich fragend ansah, zog ich den FBI-Ausweis.

»Ist was geschehen?« fragte sie.

Ich nickte.

Mr. Lawford, falls das überhaupt sein richtiger Name war, wurde für mich immer undurchsichtiger. Nur ein Stück Seife deutete darauf hin, daß er einmal in diesem Zimmer gehaust hatte.

»Er muß alles beim letzten Weggehen mitgenommen haben«, meinte Mrs. Lamb.

Mit dieser mageren Beute verließ ich das Haus. Von einer Telefonbox neben dem »Lucky Strike Club« auf der Fremont Street rief ich das FBI-Hauptquartier an.

Ich nannte meinen Namen.

»Oh, Mr. Cotton«, erwiderte der Mann. »Ihr Name ist mir bekannt. Kollege Hunter sprach von Ihnen. Was kann ich für Sie tun?«

Ich berichtete ihm alles, was ich in der letzten Stunde ermittelt hatte. Dann bat ich ihn, das Haus, in dem sich Lawford eingemietet hatte, beschatten zu lassen.

»Geht in Ordnung, Mr. Cotton.«

»Forschen Sie ferner bitte in Ihren Archiven njach, ob ein Mann namens Lawford registriert ist. Schalten Sie auch das Zentralarchiv in Washington ein.«

»Hoffentlich ist Lawford sein richtiger Name.«

»Ich habe das Zahnputzglas aus Lawfords Zimmer in Papier eingewickelt und mitgenommen, nachdem mir Mrs. Lamb das erlaubt hatte. Vielleicht finden wir etwas daran.«

»Wo gehen Sie jetzt hin, Cotton?« tönte es über den Draht.

»In die ,Stardust‘-Bar. Dort hat dieser Lawford anscheinend verkehrt.«

»Gut, ich werde einen Mann hinschicken, der das Glas bei Ihnen abholt.«

»Hoffentlich findet er mich!«

»Wir sind doch schließlich beim FBI«, lachte er.

***

An dem Haus blitzte rotes Licht auf. Es formte Buchstaben, aus denen das Wort »Stardust« entstand. Neben dem Eingang befand sich ein beleuchteter Glaskasten mit Fotos der Artistinnen und Tänzerinnen, die in der Show der »Stardust-Bar« auftraten.

Ich stieg die beiden Stufen hoch und betrat die Bar. In dem halbdunklen Raum war es noch heißer als auf der Straße. Alkoholdunst mengte sich mit Rauch, der in blauen Schwaden durch den langen, rechteckigen Raum zog. An den runden Marmortischen saßen fast nur Männer, meist in weißen Hemden mit aufgekrempelten Ärmeln. Hinter der langen, verchromten Theke zog sich ein langer Spiegel hin, in dem die Rücken der Bardamen zu sehen waren.

Ich setzte mich auf einen Hocker. Eine Rothaarige schob mir auf mein Verlangen einen Scotch zu. Der Eiswürfel klirrte gegen das Glas, als ich trank. Die Band spielte leise Musik. Ich drehte der Bühne den Rücken zu. Ab und zu erlosch das Licht; daraus schloß ich, daß die angekündigten Künstlerinnen auftraten.

Ich wollte mich gerade umdrehen, als ich die Stimme hörte. Da war er!

Zu erkennen war niemand.

Das Licht war in diesem Moment wieder einmal erloschen.

Am anderen Ende der langen Theke hatte ein Mann einen doppelten Whisky verlangt. »Mit viel Soda«, fügte er jetzt hinzu. »Beeilen Sie sich, damit ich nicht verdurste.«

Ein Irrtum war ausgeschlossen. Die Stimme gehörte dem Mann, den ich auf dem Tonband in dem Bungalow der Corbetts und in der Wüste hatte sprechen hören. Der Mann mit der Nylonmaske, der sich Lawford nannte und dem der Hut gehörte, den ich in der Tüte unter meinen Hocker gestellt hatte.

Leise Musik leitete die nächste Nummer auf der Bühne ein. Das Licht ging an.

Ich peilte durch das Halbduhkel.

Da bekam ich die letzte Sicherheit.

Ich sah Lawford. Er trug Sonnenbrille, Hut und Mantel. In dieser Hitze.

Lawford, dachte ich, jetzt wirst du die offenstehenden Rechnungen bezahlen!

***

»Ich möchte Mr. Cotton sprechen«, kam die leise Stimme von Dr. Stan Martin aus der Telefonmuschel.

»Jerry ist nicht da, Doc«, antwortete Phil und sah durch das Fenster. Die Bergspitzen der nackten Felsen glühten wie Feuer. Die Wüste und das Flugfeld waren bereits in das Dunkel des Abends gehüllt. »Er ist nach Las Vegas geflogen, Doc!«

»Wann wird er zurückkommen, Mr. Decker?«

»Das kann ich Ihnen nicht genau sagen. Vielleicht noch heute abend. Liegt etwas Wichtiges vor, Doc?«

»Wir sind gerade mit den Untersuchungen der Trümmer fertig, Mr. Decker«, antwortete Dr. Martin. »Deshalb wollte ich Mr. Cotton informieren.«

»Schießen Sie los, Doc. Das interessiert auch mich. Ich werde Jerry Bericht erstatten, wenn er zurückkommt.« Stan Martin räusperte sich. Eddie Shore mußte bei ihm im Zimmer sein, denn Phil hörte ihn singen.

»Also, Mr. Decker, auch diesmal handelt es sich bei dem Absturz der Maschine nicht um einen Unfall, der auf Defekte zurückzuführen ist. Es wurde wieder eine Höllenmaschine in das Flugzeug eingeschmuggelt, die mit einem Zeitzünder versehen gewesen sein muß.«

»Aber das ist doch unmöglich«, erwiderte Phil, »Sie selbst haben doch noch kurz vor dem Start die Maschine bis in alle Einzelheiten kontrolliert.«

»Das habe ich«, war Dr. Martin zu hören. »Wir waren bei der Prüfung äußerst gewissenhaft. Und doch wurde wieder ein Attentat verübt.«

»Wie soll denn die Bombe in die Maschine gekommen sein?« rief Phil aufgeregt.

»Das ist das große Rätsel. Praktisch war es unmöglich. Ich habe keine Erklärung dafür.« Auch Dr. Martin war aufgeregt.

»War die Bombe wieder am Füllstutzen für den Treibstoff, wie beim erstenmal?« fragte Phil.

»Nein, diesmal hat sie sich an einer anderen Stelle befunden.«

»Wo?«

»Der Explosionsherd lag unmittelbar im Cockpit.«

»Haben Sie oder Ihre Helfer dort vor dem Start nachgesehen?« äußerte Phil Zweifel.

»Aber selbstverständlich, Mr. Decker. Nicht die Spur einer Bombe haben wir dabei entdeckt. Und doch muß sie an der Stelle versteckt gewesen sein.«

»Dann muß sie ein Unsichtbarer hineingeschmuggelt haben.«

»Das scheint mir auch so, Mr. Decker. Vielleicht nach unserer Kontrolle auf dem Weg zum Startplatz.«

»Ausgeschlossen, Doc«, widersprach Phil energisch. »Jerry und ich haben die Maschine dorthin begleitet und beobachtet, bis sie in der Luft war. Niemand ist an sie herangekommen.«

»Ja«, hauchte Dr. Martin. Phil sah ihn vor sich, wie er resignierend die Schultern hochzog. »Dann müssen wir uns mit der Tatsache abfinden, daß hier in Muroc ein Geist herumläuft.«

»Geister gibt es nur in Märchen, Doc«, erwiderte Phil.

»Das habe ich bisher auch geglaubt, Mr. Decker«, sagte Dr. Martin leise. »Doch heute ist meine Meinung ins Wanken geraten.«

***

Ich sah, wie die Bardame dem Mann, der sich Lawford nannte, das Glas zuschob. Mein Gehirn arbeitete. Sollte ich hinübergehen und ihn festnehmen? Er stand etwa zehn Yard von mir entfernt. Erkannte er mich, konnte er schnell durch die Tür, die sich hinter ihm befand, entkommen. Ich würde ferner nur einen Mann der Bande in den Händen haben, wenn es mir gelang, ihn zu fangen.

Ließ ich ihn vorläufig ungeschoren und beobachtete ihn, hatte ich die Chance, auch an die anderen heranzukommen. Festnehmen konnte ich ihn immer noch.

Darum entschloß ich mich, ihn vorläufig zu beschatten.

Er hatte mich noch nicht erkannt. Ich wechselte zu einem Tisch, der vollkommen im Dunkeln stand. Von dort aus konnte ich ihn gut erkennen, ohne selbst von ihm gesehen zu werden.

Ich bestellte einen Whisky und zahlte sofort.

Eine halbe Stunde verging. An der Situation änderte sich nichts. Auf der Bühne wechselten die Darbietungen. Lawford und ich blieben auf unsere Plätze genagelt. Plötzlich bemerkte ich ein leises Geräusch neben mir. Ein Stuhl kratzte über den Boden. Irgend jemand stieß mich an.

Ich drehte mich um und schaute in das Gesicht eines Mannes, der mir unauffällig einen blaugoldenen FBI-Stern entgegenhielt.

»Sie sind doch Mr. Cotton, nicht wahr?«

»Ja.«

»Ich komme vom Headquarter und soll ein Glas abholen.«

»Wie haben Sie mich erkannt?« fragte ich erstaunt.

»An dem Tropenhut. Mein Kollege erzählte mir, daß Sie aus der Wüste kommen.«'

Ich schob ihm das Glas zu, und er steckte es in die Tasche. Ich gab ihm auch die Tüte.

»Bei Ihnen ist sie besser aufgehoben. Wenn ich die Tüte brauche, hole ich sie wieder ab.«

»Geht in Ordnung.«

Ich beugte mich zu ihm. »Sehen Sie sich diesen Zeitgenossen dort hinten am Ende der Theke, direkt vor der Tür, an.«

Jetzt erkannte er ihn. »Der mit dem Hut?«

»Das ist der Mann, der sich Lawford nennt. Schauen Sie ihn genau an. Vielleicht klebt er im Bilderbuch.«

»Ehrlich gesagt, viel ist von ihm nicht zu sehen. Es wird schwer sein, ihn auf einem Foto wiederzuerkennen.«

Ich gab ihm recht.

»Soll ich Verstärkung schicken, Cotton?«

»Noch nicht. Vorläufig werde ich allein fertig. Wenn ich jemanden brauche, rufe ich an.«

Er verschwand genauso lautlos, wie er gekommen war. Nur die Tüte mit dem Hut knisterte.

Lawford hob gerade das Glas und trank.

Das Licht ging aus. Das war der Augenblick, wo ich am schärfsten aufpassen mußte, damit er mir nicht entwischte.

An der Tür blitzte ein Lichtstreifen auf.

Sofort wurde es auch in dem großen Barraum wieder heller.

Ich starrte hinüber.

Der Platz, wo eben noch Lawford gestanden hatte, war jetzt — leer.

***

In meinem Gehirn rasselte ein Wecker. Ich stand schnell, aber nicht überhastet auf und ging an der verchromten Theke entlang, hinter der die schwarzen, blonden und rothaarigen Bardamen standen.

Die Tür pendelte noch langsam hin und her, als ich das Ende des Barraumes erreichte.

Ich stieß sie auf und schleuste mich in den dahinterliegenden Gang ein, der durch eine nackte Glühbirne beleuchtet wurde.

Lawford war nicht zu sehen.

An der Kopfseite des Ganges, der nach Puder und Kalk roch, klappte gerade eine grünangestrichene Eisentür zu. Sie mußte Lawford benutzt haben.

Ich eilte nach.

Vorsichtig zog ich die Tür auf und blickte auf das schwarze Gestänge einer eisernen Wendeltreppe, die sich um einen dicken Eisenpfeiler rankte.

Wohin war der Gangster gegangen?

Nach oben oder nach unten?

Das Klappern seiner Schuhe gab mir auf diese Frage Antwort.

Er ging hinab.

Blitzschnell stand ich auf der Treppe und folgte ihm leise.

Ich blickte über das Geländer, konnte ihn unter mir in dem matt erhellten Treppenhaus erkennen. Anscheinend hatte er mich noch nicht gewittert.

Als ich aus der Haustür trat, sah ich Lawford in Richtung Fremont Street gehen. Er drehte mir den Rücken zu und marschierte auf einen himmelblauen Ford zu. Zum Glück hatte ich meinen Wagen, den ich von Muroc aus von einem Verleih telefonisch zum Flugplatz beordert hatte, in der Nähe stehen.

Lawford löste sich aus der Parklücke. Ich wartete, bis er an der Kreuzung der Fremont Street auf die Bremse trat. Seine Heckleuchten glänzten rot wie übergroße Albinoaugen.

Dann folgte ich ihm. Er verschwand nach rechts. Ich fädelte mich in die Verkehrsschlange auf der breiten Straße ein und entdeckte ihn in der Autoreihe rechts von mir. Bei der nächsten Gelegenheit wechselte ich auch nach rechts, um hinter ihm zu sein, wenn wir uns einordnen mußten.

Der Verkehr lichtete sich, und die Straßen wurden schmaler. Ich hatte aber Glück und befand mich nie direkt hinter Lawfords Wagen. Doch plötzlich scherten die beiden Wagen vor mir nach rechts aus, so daß der himmelblaue Ford direkt vor mir fuhr.

Ich nahm den Fuß vom Gaspedal zurück. Der Abstand zwischen mir und Lawfords Wagen vergrößerte sich.

Las Vegas lag bereits weit hinter uns. Da bemerkte ich, wie Lawford langsamer wurde, ohne daß er auf die Bremse trat.

Ich behielt meine .Geschwindigkeit bei und näherte mich ihm auf wenige Yard. Umrißartig konnte ich ihn im Wagen sitzen sehen.

Er fuhr noch langsamer, sah in den Rückspiegel.

Ich machte keine Anstalten, ihn zu überholen.

Da gab er plötzlich Gas und stob mit einem Ruck in die Nacht hinein.

Diese Reaktion sagte mir: Jetzt hat er bemerkt, daß er verfolgt wird. Zumindest rechnet ein Mann wie er, daß ihm irgend jemand im Nacken sitzt.

Ich ließ ihn vorerst davonziehen. Vielleicht glaubte er dann wieder, in Sicherheit zu sein.

Es ging leicht bergan. Er raste auf einen Wald aus niedrigen Büschen, Agaven und Kakteen zu. Der Ford glitt in eine Krümmung hinein.

Im nächsten Augenblick waren die roten Rücklichter verschwunden.

Da trat ich das Gaspedal durch.

Ich erreichte den Wald und die Kurve. Dahinter lag eine schnurgerade Strecke, die sich kilometerweit erstreckte. 

Der himmelblaue Ford war verschwunden!

Ich fuhr weiter und blickte angestrengt nach vorn. Noch glaubte ich an einen Trick. Lawford konnte die Lampen gelöscht haben. Ich beschleunigte das Tempo. Mehrere Kilometer spulten sich unter den Rädern meines Mercury ab. Der Ford tauchte nicht wieder auf. Selbst wenn er ohne Licht fuhr, hätte ich ihn sehen müssen.

Er konnte sich also nur auf einen Nebenweg abgesetzt haben, den ich in der Eile übersehen hatte.

Also zurück.

Diesmal gönnte ich dem Motor und den Reifen etwas Ruhe. Wie ein spanischer Eselskarren zockelte ich dahin, um alles genau beobachten zu können.

Etwa zwei Meilen vor mir lag der Wald.

Da entdeckte ich plötzlich einen schmalen Einschnitt in einer sich lang hinziehenden Buschgruppe. Das mußte ein Weg sein. Ich beschloß, ihn zu untersuchen.

Ich fuhr ein Stück weiter und parkte dann meinen Mercury. Mit ihm in den Weg hineinzufahren, wagte ich nicht. Ich hatte keine Stahlmatten und keine Schaufel dabei. Und schon mancher hatte sich im Wüstensand rettungslos festgefahren.

Ich nahm meine Taschenlampe mit und bog auf den schmalen Weg ein, der leicht anstieg.

Plötzlich mündete der Pfad in eine runde Fläche, in deren Mitte ein meterhoher kugeliger Kaktus stand.

Ich drückte die Lampe an und leuchtete herum.

Ein Wagen startete. Ich starrte in die Dunkelheit. Unweit der hohen Kaktee glaubte ich, den Umriß eines Wagens erkannt zu haben.

In diesem Augenblick knallte ein Schuß!

Ich warf mich zu Boden und rollte mich hinter eine Agave in Deckung.

Grelles Licht zerschnitt die Nacht und blendete meine Augen.

Der Wagen schoß mit heulendem Motor auf die Stelle zu, wo ich lag.

Er wird dich überfahren, hämmerte es in meinem Kopf.

Ich riß die Automatic aus der Halfter.

Der Wagen schwenkte dicht vor mir ein und raste den Weg hinunter. Sand spritzte in mein Gesicht.

Ich sprang auf und schoß auf die Reifen, aber ohne Erfolg. Der Ford drehte auf die Straße ein.

Wie ein junger Hase auf der Treibjagd lief ich hinter ihm her.

Auf der Straße fielen schnell hintereinander zwei, drei Schüsse. Dann schwoll das Heulen des Motors an.

Keuchend gelangte ich an meinen Wagen und sprang hinein. Ich startete und fuhr an.

Da war mir klar, warum Lawford in der Nacht Schützenfest gespielt hatte. Mein Mercury schwankte und wogte wie ein Kamel in der Wüste.

Ich hielt an und stieg aus. Die beiden hinteren Reifen waren platt.

Zerschossen!

Ich ärgerte mich und war wütend, daß mir Lawford entkommen war und mir auch noch den Streich mit dem Wagen gespielt hatte.

Von Lawfords Wagen war nichts zu sehen.

Mir blieb nur ein Trost: ich kannte seine Nummer! Doch vielleicht nützte das nicht viel. Das Auto konnte gestohlen sein oder die Nummer falsch!

Einen der Reifen wechselte ich aus. Dann fuhr ich langsam zurück.

Am Eingang zur Stadt fuhr ich auf den Hof einer Werkstatt, die hell beleuchtet war. Dort wurden Tag und Nacht nicht nur Benzin und Öl verkauft, sondern auch Reifen gewechselt.

Enttäuscht kam ich im FBI-Hauptquartier an.

Ein Kollege, Ralph Cool, informierte mich darüber, daß Hunter auf dem Weg nach Las Vegas war.

Ich erzählte ihm, was ich mit Lawford erlebt hatte. Cools erste Reaktion war ein Fahndungsbefehl nach dem himmelblauen Ford und dem Mann, der darin saß. Die Meldung ging sofort an alle Polizeistationen und Streifenwagen hinaus.

Dann rief ich Phil in Muroc an.

Ich mußte ihn wohl aus dem schönsten Traum gerissen haben.

»Was ist los, Jerry?« brummte er schlechtgelaunt.

»Ich wollte nur mal fragen, wie es dir geht, Phil?«

»Und deshalb weckst du mich auf?« knurrte er. »Ist aber gut, daß du mich anrufst. Ich habe Neuigkeiten für dich.« Er teilte mir mit, was ihm Dr. Stan Martin am Spätnachmittag gesagt hatte.

»Was?« rief ich aufgekratzt ins Telefon. Phils Bericht elektrisierte mich.

»Das Zentrum der Explosion befand sich im Cockpit?«

»Ja. Was ist da Besonderes dran?«

»Phil, ich komme sofort zurück!«

»Warum hast du es plötzlich so eilig?«

»Ich weiß, wer das Testflugzeug samt Piloten in die Luft gejagt hat!«

***

»Ich bin gespannt«, gähnte Phil.

Dabei sah er gar nicht nach Spannung aus. Er machte den Eindruck, als wäre er am liebsten wieder ins Bett zurückgegangen.

Ich zog die Jalousie hoch. Über der Wüste zog der neue Tag grau herauf.

»Na los, Jerry«, drängte Phil, »komm zur Sache.«

»Beginnen wir bei Dr. Stan Martin«, begann ich. »Er, sein Assistent Eddie Shore und seine Helfer haben das Flugzeug eingehend kontrolliert.«

»Und nicht die Spur einer Bombe gefunden«, sagte Phil.

»Richtig. Danach stieg der Pilot ein, rollte los und startete. Wir haben dabei genau aufgepaßt.«

»Natürlich, von Halle 4 bis zur Explosion hat sich niemand mehr an der Maschine zu schaffen gemacht.«

»Und dennoch ist sie explodiert.« Ich machte eine Pause. »Hat es noch nicht geklingelt, Phil?«

Er gähnte wieder und rieb sich das Kinn. Plötzlich hatte er allen Schlaf von sich geschüttelt. »Jerry«, rief er, »daß ich nicht sofort darauf gekommen bin!«

»Es kann gar keine andere Möglichkeit geben, Phil. Die Bombe muß nach Martins Kontrolle eingeschmuggelt worden sein. Wenn es nicht der Pilot war, dann kann es nur ein anderer gewesen sein. Derjenige, der ihm beim Einsteigen half. Der Mann im gelben Pullover!«

»Greg Duff!« ergänzte Phil. Er knöpfte die Jacke des Schlafanzuges auf.

Ich nickte. »Ja, der Pilotenbetreuer.«

Phil zog sich schnell an. Dann liefen wir zum Jeep.

»Du gehst zu Glenn Kittler hinüber und sagst ihm Bescheid«, sagte ich, »und ich suche diesen Greg Duff.«

***

Der Mann mit dem Mausekopf wohnte in einem langen Wohntrakt, der für die Mechaniker und Monteure reserviert war.

Ich begegnete keinem Menschen, als ich über den Flur ging. An der weißen Tür, an der eine Karte mit Greg Duffs Namen befestigt war, blieb ich stehen und klopfte an.

Niemand meldete sich. Ich drückte auf die Klinke. Die Tür war verschlossen.

Ich beugte mich zum Schlüsselloch hinunter und sah hindurch. Es steckte kein Schlüssel von innen. Im Zimmer brannte kein Licht. Ich klopfte noch einmal und rief:

»Duff, machen Sie auf!«

Doch es meldete sich niemand.

Ich trat den Rückzug an und lief um das Haus. Vor Greg Duffs Fenster blieb ich stehen. Es stand offen. Bequem konnte ich ins Zimmer hineinsehen. Von Duff keine Spur.

Jetzt mußte schnell gehandelt werden. Ich lief zurück. In der Mitte des langen Korridors befand sich das Telefon, das alle in dem Bau benutzen konnten. Ich rief Glenn Kittler an.

»Glenn, ich brauche einen richterlichen Durchsuchungsbefehl. Auf dem schnellsten Wege, denn ich muß in die Wohnung von Greg Duff.«

»Den Richter brauchen Sie nicht zu belästigen, Jerry. Alle Angestellten des Flugplatzes haben sich bei Dienstantritt damit einverstanden erklärt, daß ihre Wohnungen, wenn es erforderlich ist, durchsucht werden können. Da ich der Leiter der Werkabteilung hier bin, kann Ihnen meine Zustimmung genügen.«

»Das trifft sich gut«, antwortete ich. »Vielen Dank. Können Sie mir jetzt Phil geben, bitte?«

Phil meldete sich. Ich bat ihn, Greg Duff auf dem Platz zu suchen.

»Gib mir Nachricht, wenn du etwas gefunden hast.«

»Was willst du eigentlich in der Wohnung von Duff finden?«

»Vielleicht etwas, das mit grüner Farbe angestrichen ist und das sich vorher in dem Karton in Brett Harts Keller befunden hat.«

»Viel Glück.«

Durch das Fenster stieg ich in Greg Duffs Wohnung ein. Das Bett war noch warm.

Duff konnte noch nicht lange aus dem Zimmer sein. Systematisch kämmte ich den Raum durch.

Dann fand ich das, was ich in dem Raum vermutet hatte.

In einem Korb, vollgepackt mit schmutziger Wäsche, lagen zwei grüne Blechkästen. Sie waren wenig größer als eine Männerhand. Ich hob einen Kasten auf und trat in die Mitte des Zimmers.

Um besser sehen zu können, drückte ich das Licht an.

Das waren die Höllenmaschinen. Sie waren handlich genug, um sie schnell und unauffällig in einem Flugzeug verschwinden zu lassen.

In der Tür klirrte ein Schlüssel. Leise huschte ich hinter die Tür.

Sie wurde geöffnet und wieder geschlossen. Jemand hatte das Zimmer betreten.

Greg Duff!

Plötzlich stutzte er. Er starrte auf den Haufen schmutziger Wäsche, den ich herausgezogen hatte.

»Guten Morgen, Greg Duff«, sagte ich. Er schnellte herum und sah erstaunt auf die Mündung meiner 38er, die auf ihn zielte. »Du wirst dich ruhig verhalten, Duff«, sagte ich hart. »Setz dich auf das Bett.«

Er zitterte. Sein Gesicht war weiß wie das Laken, auf dem er jetzt saß.

Ich ging langsam hinüber. Das Fenster befand sich hinter mir. Dabei legte ich die grüne Höllenmaschine auf den Rand des Bettes. »Das habe ich in deinem Zimmer gefunden, Duff. Mit solchen Teufelseiern wurden hier auf dem Gelände zwei Menschen getötet und zwei wertvolle Testmaschinen vernichtet. Warum hast du das getan, Duff?«

»Ich habe nichts damit zu tun«, sagte er sofort.

»Nun erzähl mir keine Märchen. Los, heraus mit der Wahrheit.«

»Es war Brett Hart«, verteidigte er sich. »Ja, er hat es getan!«

»Brett Hart ist tot.«

»Trotzdem hat er es getan«, sagte er starrköpfig. »Er liebte Nina Corbett und wollte Jim Corbett umbringen, damit er Nina heiraten konnte.«

»Als die zweite Maschine in die Luft flog, war Hart schon tot. Und kein anderer als du hat die Höllenmaschine in das Cockpit gelegt.«

»Das ist nicht wahr«, erwiderte er verbissen. »Der Häßliche ist an allem schuld.«

»Was für ein Häßlicher?«

»Der Häßliche!« wiederholte er starr, als müßte ihn jeder kennen. »Er hat mich zu allem angestiftet. Er hat auch Brett Hart dazu gebracht, daß er die Höllenmaschine in Jim Corbetts Maschine legte. Er hat Brett Hart erschossen, als ihr ihn in die Zange nehmen wolltet.«

»Wer ist dieser geheimnisvolle Häßliche?« fragte ich.

Die mageren Schultern unter dem grauen Jackett zuckten. Er sagte nichts. »Ist der Häßliche der Boß?«

»Es muß noch einen geben, der sich im Hintergrund aufhält. Er kam manchmal in einem Hubschrauber zu uns in die Wüste.«

Ich dachte an den Hubschrauber, der an dem einsamen Steinhaus in den Bergen gelandet und später spurlos verschwunden war.

»Bleiben wir jetzt erst einmal bei dir, Duff. Du warst als letzter Mann an der zweiten Testmaschine. Nur du kannst die Höllenmaschine dort eingeschmuggelt haben.«

»Laß das Bohren, Schnüffler!« sagte plötzlich eine dunkle Stimme, die ich so gut kannte wie den Inhalt meiner Hosentaschen.

Sie kam vom Fenster her.

***

Ich wollte herumschnellen. Doch dazu kam ich nicht mehr.

»Laß dein Schießeisen fallen«, fuhr mich der Mann an, den ich zuletzt in Las Vegas verfolgt hatte und der in der Wüste die Reifen meines Wagens zerschossen hatte.

Greg Duff sprang vom Bett hoch. »Du bist also doch noch gekommen!« rief er. Anscheinend hatten sich die beiden verabredet.

Ich wandte den Kopf zur Seite. Dabei erkannte ich den Mann mit dem Hut und der Sonnenbrille. Wie immer trug er den hellen Trenchcoat.

»Los, die Waffe weg«, rief er.

Ich ließ die 38er fallen, wobei ich den Mann nicht aus den Augen verlor.

»Komm heraus!« herrschte er Greg Duff an. »Dann werde ich den Schnüffler erledigen.«

»Mach das zuerst.« Greg Duff bekam wieder Oberwasser.

»Dummkopf«, sagte der Mann mit der großen Sonnenbrille verächtlich. »Den Schuß hört jeder hier im Bau. Los, sammle erst die grünen Dinger einmal ein und komm heraus. Wir müssen so viel Vorsprung wie möglich herausschinden, um den Hubschrauber zu erreichen.«

Greg Duff turnte an mir vorbei, wobei er allerdings respektvoll Abstand hielt. Er griff die Höllenmaschine und zog auch die zweite an sich, die auf dem Boden neben der Wäsche lag.

Greg Duff lief im Zimmer herum.

Er eilte zum Fenster und schwang ein Bein hoch.

Für Sekunden lenkte er den Mann mit der Sonnenbrille ab und verdeckte das Schußfeld.

Mit einem Satz war ich hinter dem Schrank verschwunden, der mir ausreichend Schutz gab.

»Er ist weg«, hörte ich Greg Duff vom Fenster rufen.

Dann fielen drei Schüsse. Holz splitterte. Der Schütze hatte anscheinend nicht gesehen, wohin ich geflüchtet war. Er schoß planlos im Zimmer herum.

Dann rief er:

»Los, ab!«

Füße trappelten. Ich verließ mein Versteck noch nicht. Es konnte eine Finte sein, um mich hervorzulocken.

Eine Weile verging. Auf dem Flur rasselte das Telefon.

Vorsichtig schob ich den Kopf um die Schrankecke.

Draußen, irgendwo hinter der Wohnsiedlung, ertönte das Knattern eines starken Motors, das sich rasch steigerte. Der Hubschrauber! Die beiden Verbrecher waren entwischt.

Ich stürzte hinter dem Schrank hervor, riß meine Pistole vom Boden auf und lief auf den Flur, wo das Telefon stand.

Phil war am Apparat. »Ich habe Greg Duff nirgendwo auftreiben können«, meldete er monoton.

»Aber ich«, keuchte ich in die Sprechmuschel.

»Wo steckt er?«

»Wahrscheinlich sitzt er jetzt schon in einem Hubschrauber und rauscht ab.«

»Hubschrauber?«

»Ist Glenn Kittler bei dir?«

Phil bejahte.

»Sag ihm, er soll einen Piloten zum Hubschrauberlandeplatz hinausschicken. Ich komme sofort hinüber. Wir müssen sie verfolgen.«

»Wieso sie? Waren es mehrere?«

»Sag Glenn Bescheid!« Ich legte auf.

Dann lief ich aus dem Haus, fuhr mit dem Jeep durch die Wohnsiedlung zu der Stelle, wo ich vorhin das Knattern des Hubschraubers gehört hatte.

Ich sah nur noch, wie der Helikopter in der Luft hing und eilig davonzog. In Richtung Las Vegas.

Ich wendete den Jeep und raste zum Hubschrauberlandeplatz.

Zehn Minuten später stiegen wir auf. Wir brauchten viel Glück, um die Gangster noch einholen zu können.

***

Der Pilot holte aus dem Helikopter heraus, was herauszuholen war. Über das Funkgerät stand ich mit Phil und Glenn Kittler in Verbindung. Beide hielten sich auf dem Kontrollturm auf dem Flugplatz auf.

»Phil«, rief ich meinen Freund, »gib an Ted Hunter Nachricht, er soll seine Leute informieren. Auf einen Hubschrauber achten, der sich Las Vegas von Süden her nähert. Er soll die Besatzung beobachten lassen, damit wir den Schlupfwinkel finden, in dem die Verbrecher stecken.«

»Verstanden«, echote Phil.

»Immer dicht an der Erde bleiben«, schrie ich dem Piloten neben mir ins Ohr. Vor dem Flug hatte ich ihm kurz mitgeteilt, worum es ging.

Nach einer Weile meldete Phil, daß Ted Hunter und das FBI in Las Vegas benachrichtigt seien.

Ich nahm das Fernglas und suchte die Gegend vor mir ab.

Von dem Hubschrauber war nichts zu sehen. Unter uns breitete sich nur die Wüste in ihrer Trostlosigkeit aus. Kein Haus, kein Wagen, kein Mensch. Nichts, nur Sand und das Weiß ausgetrockneter Salzseen.

Wir näherten uns Las Vegas.

Der Pilot zog den Hubschrauber durch ein tiefes Tal, dann huschten wir über die runde Kuppe hinweg.

Ich hatte das Fernglas vor den Augen.

Da erkannte ich plötzlich genau vor uns einen schwarzen Punkt in der Luft. Er pendelte auf und ab.

Ich stieß die Hand nach vorn. »Das muß er sein!« brüllte ich gegen das Dröhnen der Motoren an.

Bald stellten wir fest, daß es der Hubschrauber war und daß wir schneller waren.

Der Punkt wurde größer und größer. Durch das Glas konnte ich schließlich die rotierenden Flügel und die Kufen erkennen.

»Los, los!« drängte ich den Piloten. Er deutete mit der lederbehandschuhten Hand auf den Gashebel, der fest angeschlagen war.

Der erste Sonnenstrahl huschte über das Land. Er schälte die Maschine vor uns noch stärker aus dem Himmel heraus. Wir hielten uns dicht über dem Erdboden, damit wir nicht gesehen wurden.

»Las Vegas!« rief der Pilot.

Weit hinten tauchte vor unserer Kanzel die Stadt auf.

Jetzt mußte es sich bald zeigen, wohin der Hubschrauber vor uns flog.

Plötzlich war er verschwunden. Minutenlang konnten wir ihn nicht mehr sehen.

Ich nahm an, er sei bereits gelandet. Doch dann tauchte er wieder auf.

Der Pilot hatte ihn auch erkannt. »Er dreht nach Westen ab!« schrie er.

Wir machten die Schwenkbewegungen mit. Nach Westen! Dort hinaus führte der Highway, auf dem ich Lawford in seinem himmelblauen Ford verfolgt hatte. Sollte sich dort das Zentrum der Bande befinden?

Zwischen uns und der vorausfliegenden Maschine bestand nur noch ein Abstand von etwa drei Meilen.

Weit vor uns der Highway. Der Verkehr schlief noch genauso wie die große Stadt.

Das schwarze Insekt mit den rotierenden Flügeln huschte über den Highway hinweg.

Plötzlich erschien die Maschine noch einmal hoch in der Luft, um einen Hügel zu überspringen. Dann war der Hubschrauber verschwunden.

Ich gab dem Piloten ein Zeichen, langsamer zu fliegen. Ich hatte mir genau die Stelle gemerkt, wo der Helikopter aus unserem Blickfeld verschwunden war. Auf dem Hügel stand ein riesiger Kaktus, der wie ein indianischer Totempfahl aussah.

»Weiter?« rief der Pilot.

Ich schüttelte den Kopf, ballte eine Faust und stieß den Daumen nach hinten.

Wir flogen zurück.

Flogen wir weiter, erkannte die Bande, daß sie verfolgt wurde und wir den Schlupfwinkel ausgemacht hatten.

Es war darum besser, sie vorerst in Sicherheit zu wiegen, um später zuzuschlagen.

Ich flog zurück, aber ich würde wiederkommen.

***

»Sie sprachen von dem Häßlichen«, sagte der rotgesichtige Robin Todd. Er, Glenn Kittler, Phil und ich saßen in den Sesseln im Kontrollraum und tranken Kaffee. Ich gab einen Bericht über die Lage.

»Greg Duff nannte ihn so, Mr. Todd.«

»Ich weiß nicht, ob ich richtig liege mit dem, was mir eben bei Ihrem Bericht durch den Kopf ging«, sagte Todd.

»Ich bin schon lange in Muroc. Als Direktor fungiere ich allerdings erst seit einem Jahr. Vorher führte hier ein anderer Mann das Regiment. Er hieß Tom la Marr. Bei ihm kamen Unregelmäßigkeiten vor, darum wurde er entlassen. Er arbeitet jetzt in Las Vegas bei einer Spielbank, soviel ich weiß.«

Er zog an der Pfeife. Ich hielt mich an den Kaffee und die belegten Brote, die von der Kantine heraufgebracht worden waren.

»Als Tom la Marr hier Direktor war, gab es eines Tages einen Unfall. Eine Maschine stürzte ab. Sie stammte aus einer Versuchsreihe der ›Bella-Werke‹.«

»Bella-Werke?« mischte sich Glenn Kittler ein.

»Ja.«

»Das ist unsere Konkurrenz«, sagte er. Sein Gesicht verschloß sich. »Sie jagen genauso dem Millionenauftrag nach wie wir. Allerdings sind wir ihnen mit der Entwicklung um Meilen voraus.«

»Ich wollte von dem Unglück berichten«, lenkte Todd sanft ab. »Wie gesagt, eine Maschine stürzte ab und ging in Flammen auf. Es war keine Sabotage, sondern ein richtiger Unfall. Der Pilot der Maschine hieß Bill Fort.«

»Kam er ums Leben?«

»Der Feuerwehr gelang es, den Brand zu ersticken. Bill Fort wurde lebend aus den Trümmern geborgen. Allerdings war er stark verstümmelt, er schwebte wochenlang in Lebensgefahr. Von unserem Hospital aus wurde er in eine Klinik nach Los Angeles geschafft, wo er in spezielle Behandlung kam. Monate später tauchte Bill Fort hier bei uns wieder auf.«

Phil hielt mir eine Packung Zigaretten hin. Ich bediente mich.

»Er meldete sich bei mir. Ich erkannte ihn nicht mehr wieder. Auch dann nicht, als er den Hut und die Sonnenbrille abnahm, unter und hinter der er sein Gesicht verbarg.«

»Lawford!« stieß ich aus. »Das ist Lawford!«

»Sein Kopf bestand nur noch aus Verbrennungsnarben. Er hatte nicht mehr die geringste Ähnlichkeit mit dem Bill Fort von früher.«

»Und was wollte Bill Fort von Ihnen?« fragte Phil, da Todd schwieg.

»Einen Job. Ich sollte ihn wieder als Piloten einstellen. Er fühlte sich durchaus wieder imstande zu fliegen, erklärte er mir.«

»Haben Sie ihn wieder eingestellt, Mr. Todd?« Jetzt sprach Glenn Kittler.

»Ich habe gezögert und ihm gesagt, er solle sich noch etwas Ruhe gönnen. Ich brachte es einfach nicht über das Herz, diesem schwer geschlagenen Mann eine glatte Absage zu erteilen. Ich gab ihm auch die Erlaubnis, auf dem Platz zu wohnen. Doch dann traten die ersten Komplikationen ein…«

»Welche Komplikationen?« fragte ich. »Die Piloten, die Ingenieure, die Monteure und Techniker bestürmten mich. Ich sollte den Mann, den sie alle den ›Häßlichen‹ nannten, vom Platz verweisen. Wir hier in Muroc leben täglich mit dem Tod. Keiner von meinen Männern wollte dazu noch einen Mann in seiner Nähe haben, der ständig an das Unglück erinnerte, das vor Jahresfrist geschehen war.«

Er holte tief Luft.

»Ich ließ auf Grund dieser Einwände Bill Fort eines Tages zu mir kommen. So schonend wie eben möglich machte ich ihm klar, daß er nicht mehr länger auf dem Platz bleiben könne. Außerdem könnte er als Testpilot nicht mehr verwandt werden.«

»Und seine Reaktion?«

»Er bat, bettelte und beschwor mich. Ich verstand ihn. Bill Fort war Flieger und wollte es bleiben. Doch ich mußte ihm eine Absage erteilen. Wir gaben ihm eine außergewöhnlich hohe Abfindung, von der er viele Jahre hätte leben können. Außerdem bezog er eine hohe Unfallrente. Zum Schluß wurde er wütend. Er sprühte vor Haß gegen mich und alle hier in Muroc, die ihn mieden. Dann ging er aus meinem Büro und verließ Muroc. Alle atmeten auf.«

»Haben Sie jemals wieder etwas von ihm gehört, Mr. Todd?« fragte Phil.

»Ich hörte nur einmal, daß er in Las Vegas lebte, mehr nicht. Was er dort trieb, war mir nicht bekannt. Gewiß, Bill Fort erlitt ein hartes Schicksal, aber ich konnte nicht anders handeln.«

»Vermuten Sie, daß er hinter den Anschlägen auf die Testmaschinen steckt, Mr. Todd?« wollte ich wissen.

»Ich bin kein Kriminalist, Jerry. Ich vermute nichts, das ist Ihre Aufgabe. Ich habe Ihnen nur das gesagt, was mir eben einfiel, als ich von einem Mann hörte, den man den Häßlichen nennt.« Er verschanzte sich hinter seiner Pfeife und saugte so heftig daran wie ein Baby an seinem Schnuller.

»Wenn Fort und Lawford ein und dieselbe Person ist, haben wir ein Motiv für die Attentate.«

»Welches?«

»Haß!«

»Sei nicht so vorschnell«, verwies mich Phil in die Ecke.

»Mr. Todd«, wollte ich wissen, »waren zu Forts Zeiten auch Greg Duff, Brett Hart, Tom la Marr, Nina und Jim Corbett hier am Platz?«

Todd überlegte. »Einen Moment.« Er telefonierte. Zwei Minuten später brachte ein blondes Mädchen mit schwarzer Hornbrille einen Briefordner. Robin Todd schlug ihn auf. Es waren die Personalakten der am Platz tätigen Männer, auch von ihren Frauen waren Fotos vorhanden. Wir sahen uns die Bilder an. Bill Fort war ein hübscher junger Mann gewesen. »Heute erkennen Sie ihn nicht mehr wieder« erklärte Todd. »Sie waren alle damals schon hier, wie ich sehe.«

»Wußten Sie, daß Brett Hart ein Verhältnis mit Nina Corbett hatte?«

»Nein. Davon ist mir nichts bekannt. Weder damals noch heute. Ich kümmere mich so gut wie gar nicht um das Privatleben meiner Männer. Hauptsache ist, sie tun ihre Pflicht.« Er klappte den Deckel zu.

Ich erhob mich. »Phil steh auf«, sagte ich entschlossen.

»Wohin willst du denn jetzt schon wieder?«

»Mein Glück in Las Vegas versuchen.«

***

»Wir brauchen keine Armee, Kollege Hunter«, lachte ich. »Ein Stoßtrupp genügt. Sie, Ralph Cool, mein Freund und ich, das müßte ausreichen.« Wir saßen im FBI-Hauptquartier in Las Vegas, und Hunter wollte noch ein paar Kollegen alarmieren, um zum großen Schlag gegen die Verbrecher auszuholen.

Vor uns auf dem Tisch lag eine Stadtkarte von Las Vegas. Dort, wo ich den Hubschrauber hatte untertauchen sehen, war eine Ranch eingezeichnet. »Es ist allerdings nur noch ein verkommenes Haus vorhanden«, erklärte Ted Hunter dazu. »Ich bin einmal dort gewesen. Niemand bewohnt es.«

»Unsere Gegner haben eine Vorliebe für einsame Häuser«, meinte ich.

Wir legten den Schlachtplan fest. Danach sagte Hunter: »Übrigens haben wir bisher aus unseren Unternehmungen gegen Lawford nichts ermitteln können. Das Haus, in dem er wohnte, wird noch beschattet. Fingerabdrükke wurden auf dem Glas nicht gefunden.«

»Das ist jetzt auch überflüssig«, erwiderte ich.

Dann ging es in die Wagen.

Phil und ich fuhren in meinem geliehenen Mercury voraus, Hunter und Cool folgten im schwarzen Dienstwagen. Phil drehte an dem tragbaren Funkgerät herum, das uns Ted Hunter gegeben hatte.

Wir erreichten den Highway und kamen bald an die Stelle, wo mir der himmelblaue Ford durch die Lappen gegangen war.

Ich fuhr langsamer.

»Paß auf«, schärfte ich Phil ein. »Der große Kaktus ist einfach nicht zu übersehen.«

Er spähte nach rechts.

Hinter dem Kaktus lag die alte Ranch.

»Da steht sie«, sagte Phil plötzlich. »Rechts!« Er verständigte Hunter und Cool über Funk.

Wir zogen die Wagen von der Straße herunter.

Ted Hunter und Ralph Cool klemmten sich Maschinenpistolen unter die Arme.

Vor dem alten Haus war nichts zu sehen. Wir berieten kurz, dann teilten wir uns, Ted Hunter und Cool stiegen nach rechts, Phil und ich nach links. So wollten wir das Haus in die Zange nehmen.

Wir kamen an einen schmalen Pfad, der von Agaven und Kakteen flankiert war. Durch eine Lücke konnten wir hindurchspähen. Vor uns lag das alte, graue Steinhaus.

Phil und ich blieben stehen und zogen die 38er.

Dann gingen wir weiter.

In dem alten Gebäude rührte sich nichts. Nur noch zehn Meter trennten uns von dem Haus. Rechts von uns raschelte das Gebüsch, Steine rollten. Ted Hunter und Cool kamen.

Das Haus stand auf einer freien, nicht bewachsenen Fläche.

Von einem Hubschrauber war nichts zu sehen.

»Anscheinend sind sie nicht mehr hier«, flüsterte Phil.

»Abwarten!«

»Kommt heraus!« erschallte Ted Hunters Stimme nicht weit von uns. »Hier spricht das FBI. Ihr seid umstellt. Ergebt euch.«

Keine Antwort, keine Reaktion.

Ted Hunter forderte nochmals zur Übergabe auf. Wieder keine Antwort.

»Sehen wir uns den Laden an«, sagte ich leise.

Eine Sekunde später lag ich auf dem Boden.

Aus dem Haus schoß ein heller Blitz heraus.

***

Mit einem röhrenden Donnerschlag fetzte das Dach des Hauses in die Luft. Das Mauerwerk sprang auseinander. Phil und ich lagen dicht nebeneinander. Steine, Holz, Metall — in kleinen und großen Stücken — wirbelten und prasselten um uns herum.

Dann trat wieder Stille ein. Das Gebälk des Dachstuhls knisterte leise. Flammen schlugen hoch.

»Was war das?« wollte Hunter aufgeregt wissen.

Seine Frage blieb ohne Antwort.

Ein zweiter Blitz fegte aus dem Haus heraus und brachte es vollkommen zum Einsturz. Steine polterten, Mauerwerk krachte. Wieder fetzten Trümmer durch die Luft. Eine große Staubwolke stieg vor uns auf. Koroditgeruch beizte unsere Nasen.

Das Krachen, Poltern und Lärmen hörte auf. Die Staubwolke verzog sich nur langsam.

Neben mir richteten sich Phil und Hunter auf. Ich kam ebenfalls hoch.

Enttäuscht starrte ich auf den Trümmerhaufen, der vor uns lag.

Wir gingen darauf zu. Durch die Trümmer der zweiten Explosion war der Brand zum Ersticken gebracht worden. Nur da und dort stiegen weiße Rauchwölkchen hoch.

Ich umrundete das Haus einmal. Ich fand ölspuren, und es roch nach Benzin. Der Boden zeigte die Abdrücke der Hubschrauberkufen.

»Zitieren Sie den Polizeihubschrauber herbei. Er soll die Gegend hier absuchen. Dort vorne ist ein Hubschrauber gestartet. Allzu weit kann er noch nicht sein«, sagte ich zu Hunter. Cool gab die Meldung per Funkgerät weiter.

»Wieso bist du so sicher?« trat Phil auf mich zu. Sein Gesicht war schweißnaß und verdreckt. Nur das Weiß der Augen leuchtete aus dem dunklen Gesicht.

Ich deutete auf den Trümmerhaufen, wo er flach abfiel.

Dort ragte eine Hand aus dem Schutt!

***

»Mein Gott!« stieß Ralph Cool aus. Keiner von uns rührte sich von der Stelle.

»Los, faßt an. Wir müssen ihn freileg en«, forderte ich sie auf.

Wir lösten Steinbrocken heraus und warfen sie zur Seite.

Phil und Cool zerrten einen schwarzen Balken weg.

Nach und nach schälten sich die Umrisse eines Mannes heraus. Er lag mit dem Gesicht nach unten.

»Warum hat er sich vorhin nicht gemeldet?« fragte Hunter in einer Pause. Wir rieben uns den Schweiß aus den Gesichtern.

Niemand gab ihm eine Antwort.

Wir legten den Mann vollkommen frei. Ted Hunter drehte ihn herum.

Vor uns lag in seinem gelben Pullover — Greg Duff!

»Er hätte sich doch melden sollen, als ich vorhin zur Übergabe aufforderte«, meinte Hunter wieder.

Ich beugte mich zu dem toten Duff hinunter und besah ihn mir näher.

»Gib Nachricht zum Hauptquartier«, hörte ich Hunter sagen. »Sie sollen einen Arzt und einen Krankenwagen schicken.«

Ich wußte, warum sich Duff nicht mehr hatte melden können.

»Duff wurde erschossen«, sagte ich.

Meine Kollegen schauten mich entsetzt an.

Ted Hunter untersuchte den Toten. »Sie haben recht, Jerry«, bestätigte Hunter, als er sich wieder aufrichtete. »Drei Einschüsse.«

»Nach seiner Ermordung hat man das Haus in die Luft gesprengt.«

Wir gingen wieder in den Schatten des Busches hinüber.

»Und wer hat ihn getötet?« fragte Hunter.

Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht der ›Häßliche‹, aber ich weiß es nicht. Auf jeden Fall wird er ihnen unbequem geworden sein. Vielleicht mußte er sterben, weil er mir einiges verraten hatte.«

»Ich werde die Trümmer untersuchen lassen«, sagte Ted Hunter. »Vielleicht liegt noch einer darunter.«

»Tun Sie das.«

Der Polizeihubschrauber erschien knatternd über uns. Der Pilot winkte und setzte zur Landung an.

Eine Stunde lang streiften wir die Gegend ab, aber wir fanden nichts.

Der Helikopter der Gangster hatte einen zu großen Vorsprung.

Der Pilot drehte bei. In der Gegend des Buschwaldes, bei den Trümmern der alten Ranch, sahen wir zwei Wagen, die sich einen Weg durch die Wüste bahnten.

Von unten winkten Ted Hunter und Cool herauf.

***

Gegen 2 Uhr wachte ich auf. Für Augenblicke lag ich ganz still und überlegte, wo ich mich befand. Das dumpfe Gefühl wich langsam. Hunter hatte mir angeboten, im FBI-Gebäude zu schlafen.

Phil hielt sich in der Kantine im Keller auf, wie mir einer der G-men erklärte.

Ich fuhr mit dem Lift hinunter.

»Du siehst zwar noch nicht wie der Frühling aus«, empfing mich Phil, »aber für den Spätherbst reicht es.« Vor ihm stand ein leeres Geschirr. Man sah ihm an, daß es ihm gut geschmeckt hatte.

Ein Mädchen mit weißer Spitzenschürze, blonden Haaren und Zahnpastareklamelächeln kam auf mich zu.

»Die bedient hier«, raunte mir Phil zu. »Sprich mal mit Mr. High. Vielleicht läßt er sie nach New York versetzen.«

Ich bestellte ein Steak mit grünem Salat, Jägersoße und Kartoffeln.

»Ein Engel«, sagte Phil, als sie wieder davontrippelte.

»Die irdischen Engel haben nun mal keine Flügel.«

Der Engel servierte das Steak.

»Phil«, begann ich plötzlich, »ich habe eine Idee. Bisher waren wir immer dabei, den Kopf der Bande zu fangen. Wir haben ihn noch nicht bekommen. Darum werden wir es jetzt erst mal beim Schwanz versuchen.«

»Und wie sieht dieser Schwanz aus?«

»Grün, viereckig, größer als eine Männerhand und dicker als ein Daumen.«

»Ich kenne dich schon lange, Jerry. Noch nie hast du Talent als Quizmaster gezeigt.«

»Na ja, du hast sie nicht gesehen. Ich meine die Sprengladungen, die ich in Greg Duffs Zimmer fand.«

»Aber die existieren doch gar nicht mehr.«

»Du bist ein kluger Knabe. Vielleicht findet Hunter noch Teilchen davon, aber wie du schon sagtest, sie sind nicht mehr vorhanden. Aber etwas meine ich.«

»Und was?«

»Diese Sprengladungen waren keine selbstgebastelten Höllenmaschinen, lieber Phil. Sie sind in einer Fabrik hergestellt worden. Um die Attentate aufzuklären, müssen wir dorthin gehen, wo die Sprengladungen hergestellt worden sind.«

»Kennst du die Firma?«

»Nein.«

»Also Essig.«

»Ich weiß aber, woher die grünen Bomben stammen. Aus dem Militärdepot Muroc. Es befindet sich in der Nähe des Flugplatzes.«

»Und woher willst du das wissen?«

»Es stand auf den Sprengladungen. Mit schwarzer Schrift. Dazu einige Zahlen. Sie geben wahrscheinlich über das Herstellungsdatum Auskunft.«

»Also fliegen wir wieder in die Wüste.«

»Ja. Wir werden zum Depot fahren. Es muß dort irgendwo ein Loch geben, durch das vier grüne Sprengladungen gepurzelt sind.«

»Und wenn das Loch nicht existiert?«

»Ich sagte, es muß dort eins geben.«

***

»Ausgeschlossen«, sagte der Mann. Seine dicken Backen vibrierten. Mit dem Zücken der FBI-Ausweise hatten wir uns zum obersten Leiter des Militärdepots Muroc durchgekämpft. Es war sehr schwer, da wir uns auf militärischem Boden bewegten. Doch es war uns gelungen, bis zu Colonel Walt Stirling vorzustoßen.

Er saß in sandfarbener Uniform vor uns und wollte von meiner Theorie mit den Sprengladungen nichts wissen.

»Bei uns verschwindet nichts, Mr. Cotton«, erklärte er fest. »Nicht einmal eine Gewehrpatrone verläßt unkontrolliert das Depot.«

»Colonel, die Bomben stammen aus diesem Depot. Ich bin ganz sicher.«

»Es wird Ihnen bekannt sein, Mr. Cotton, unter welch strengen Kontrollen die Navy, die Army und die Air Force stehen.«

»Das ändert nichts an den Tatsachen, Colonel«, blieb ich hartnäckig. »Lassen Sie die Bestände der Sprengladungen mit Verzögerungszünder kontrollieren. Vier müssen fehlen.«

Ich verstand das Zögern des Colonels. Die Vermutung, es gäbe Unregelmäßigkeiten in seinem Ressort, will niemand gern wahrhaben.

Aber schließlich gab er doch nach. »Nur, um Sie zu überzeugen, Gentlemen!«

Er marschierte voran durch ein Labyrinth von Hallen, Werkstätten, Lagerhäusern und Zelten. Schließlich gelangten wir in einen Betonbunker.

Ein Sergeant saß hinter einem Schreibtisch und kritzelte im Schein einer Lampe in einer Liste herum.

Als er den Colonel sah, sprang er auf.

»Wo ist Sergeant Talker?« fragte Stirling. Zu uns gewandt erklärte er: »Talker ist für die Sprengladungen zuständig.«

»Er ist bereits weggegangen«, erwiderte der Mann.

»Dann rufen Sie ihn her«, befahl Stirling.

»Yes, Sir.« Der Mann führte einige kurze Telefonate. »Sergeant Talker ist bereits mit dem Bus nach Las Vegas gefahren, Sir«, meldete er dann. »Er hat Nachturlaub.«

»So«, schnaubte Stirling. »Sind Sie in der Lage, mit uns die Bestände der Sprengladungen mit Verzögerungszünder zu überprüfen, Beathy?«

»Dafür ist Sergeant Talker allein zuständig, Sir.«

»Das ist mir bekannt. Ich habe gefragt, ob Sie uns aushelfen können.«

»Die Liste über die Ladungen befindet sich in unserem Aktenschrank, Sir.«

»Dann holen Sie sie heraus und kommen Sie mit uns.«

Zu viert stiegen wir weiter in den Bunker hinein. In einem schmalen Raum lagerten die grünen Sprengladungen. »Genauso sahen die aus, die ich gefunden habe«, sagte ich zu Colonel Stirling.

Die Kontrolle begann. Der Sergeant zog die Ladungen aus den Halterungen und gab die Nummern an. Der Colonel hakte sie ab.

Nach einer halben Stunde waren sie mit der Überprüfung fertig.

Mit Schwung drehte sich Colonel Stirling zu uns herum.

Ich sah auf das Blatt. Vier Sprengladungen waren nicht abgehakt.

»Sie haben recht, Gentlemen«, gab Colonel Stirling mit düsterem Gesicht widerstrebend zu.

»Wo hält sich Sergeant Talker in Las Vegas meistens auf?« fragte ich Sergeant Beathy.

»Er geht oft ins Eldorado!«

»Was ist das?«

»Ein Spielclub.«

Ich fragte danach, wie Sergeant Talker aussah. Beathy schilderte ihn mir. »Am besten ist er an dem Schmiß im Gesicht und dem halben rechten Ohr zu erkennen«, schloß der Sergeant seinen Steckbrief.

»Gentlemen«, sprach uns der Colonel draußen an. »Es besteht der Verdacht, daß Talker die Sprengladungen veruntreut hat. Ich werde ihn auch suchen lassen.«

Wir dankten ihm, gaben unsere Besucherkarten am Eingang des Depots der Kontrolle zurück und sprangen in den Jeep.

»Wie ich dich kenne«, sagte Phil zu mir, »steht jetzt zur Abwechslung mal wieder Las Vegas auf deinem Programm.«

»Genau, Phil«, antwortete ich. »Und das aus einem ganz bestimmten Grund.«

»Um Colonel Stirlings Suche zuvorzukommen.«

»Es gibt noch einen anderen Grund, Phil.«

***

»Der Schmiß, das halbe rechte Ohr«, sagte ich.

»Du hast recht«, bestätigte Phil. »Das muß er sein.«

Sergeant Talker war ein dünner, nervöser Mann Mitte der Dreißig. Die Narbe in seinem grauen Gesicht glänzte weiß.

Er stand zwischen zwei Spieltischen, so unbeweglich wie eine Statue. Zwischen den dünnen Lippen klebte eine Zigarette, die ungeraucht verqualmte. Er mußte schon eine ganze Weile so in dem großen Spielsaal des »Eldorado Gambling Clubs« gestanden haben. Die graue Asche an der Zigarette war so lang wie ein halber Finger.

An den Tischen surrten die Roulettekugeln, Jetons wurden verschoben, dazwischen die Stimmen der Croupiers, leise, aber bestimmt.

Plötzlich kam Bewegung in Talker. Die Asche fiel ab. Er sprang zu einem der Spieltische und setzte schnell ein paar Spielmarken. Dann huschte er zu dem zweiten hinüber, dessen Felder er ebenfalls bepflasterte. Danach nahm er wieder in der Mitte Aufstellung und verfiel in seine starre Haltung zurück. Ich stieß Phil an.

Wir stellten uns dicht hinter dem Sergeanten in Uniform auf.

»Guten Abend, Mr. Talker«, sagte ich. Wie eine unter hoher Spannung stehende Feder schnellte er herum. Die Gesichtsmuskeln zuckten nervös. »Guten Abend«, knurrte er unfreundlich.

Er wollte wegspringen. An den Tischen ging das Spiel zu Ende.

Ich trat vor ihn. »Haben Sie gewonnen, Mr. Talker?«

»Nein, ich will setzen.«

»Bleiben Sie bitte stehen.«

»Was wollen Sie von mir?« brauste er auf. »Sie können mich doch nicht daran hindern, hier zu spielen.«

»Natürlich nicht. Ich bin Cotton vom FBI. Das ist mein Kollege Decker.«

Gleichzeitig präsentierte ich ihm meinen Dienstausweis.

Er wurde blaß. Schweißperlen traten auf seine Stirn. Wie ein gehetztes Tier blickte er um sich. Er nahm die Zigarette aus dem Mund, warf sie auf den Boden und trat darauf. »Wir würden uns gerne mit Ihnen unterhalten«, sagte ich und deutete in eine Ecke, wo niemand saß. Außerdem gab das dort herrschende Halbdunkel etwas Deckung.

»Na gut«, brummte er.

»Es handelt sich um vier grüne Sprengladungen mit Verzögerungszünder, Mr. Talker.« Wenn er nicht bereits in einem Sessel gesessen hätte, ich glaube, er wäre jetzt umgefallen.

Ein Mädchen mit roten Haaren und Mona-Lisa-Lächeln servierte uns Orangedrinks. Kostenlos. Sie gehörten zum Service des Clubs.

Talker fingerte eine Zigarette aus der Packung.

»Mit zwei von diesen Ladungen wurden in Muroc Attentate verübt, Talker.«

»Was habe ich damit zu tun?« Er zog hastig an dem weißen Stäbchen.

»Sie sind der verantwortliche Mann im Militärdepot, der die Sprengladungen zu betreuen hat.«

»Woher wollen Sie wissen, daß die Ladungen aus dem Depot stammen?« wehrte er sich.

»Nicht nur wir wissen es, Talker, sondern auch Ihr Chef, Colonel Stirling. Er hat die Bestände überprüft und das Fehlen der vier Sprengladungen festgestellt.«

»Stirling?« Er rang nach Luft.

»Ja.«

»Was habe ich damit zu tun? Gar nichts.«

»Doch, Talker. Es ist besser, wenn Sie uns die Wahrheit sagen. Was geschah mit den vier Sprengladungen? Wem haben Sie sie gegeben? Zwei Menschen wurden mit ihnen getötet.« Er warf eine Hand hoch. »Damit habe ich nichts zu tun. Ich habe niemanden getötet.«

Ich merkte, er war dem Zusammenbruch nahe.

»Und wenn ich nicht spreche?«

»Dann werden Sie vorläufig festgenommen, Talker. Sie sind verdächtig, an den Attentaten auf dem Flugplatz Muroc beteiligt zu sein.«

»Das ist Erpressung«, zischte er.

»Nein, durchaus nicht. Nur ein ganz legaler Akt, den das Gesetz vorschreibt. Also?«

»Ich habe mit den Attentaten nichts zu tun«, sagte er leise.

Plötzlich wirkte er fester. So, als sei er bereit, mit dem Schluß zu machen, was ihn seit langem bedrückte.

»Aber Sie haben die Sprengladungen aus dem Depot entwendet?«

»Ja.«

Ich blickte zu Phil hinüber. Endlich sahen wir eine Möglichkeit, die uns weiterbringen konnte.

»Dann erzählen Sie uns alles.«

»Gut, aber Sie werden sehen, daß ich mit den Anschlägen nichts zu tun habe. Meine Leidenschaft ist die weiße Kugel.« Er sah zu den Roulettetischen hinüber. »Ich war eines Tages hier und hatte alles verspielt. Da trat jemand auf mich zu. Er trug einen hellen Mantel mit Gürtel…«

»Eine Sonnenbrille und einen Hut.« Er sah mich an. »Sie kennen ihn?«

»Wußten Sie, wer er war?«

»Ich habe ihn zuerst nicht wiedererkannt, da er ja so eingepackt war. Doch dann nannte er mir seinen Namen. Ich erinnerte mich. Bill Fort war früher Pilot in Muroc gewesen. Ich wußte von seinem Schicksal und verstand, warum er sein Gesicht so versteckte. Vor seinem Absturz waren Bill und ich gute Bekannte gewesen. Wir waren oft zusammen mit dem Bus oder in Bills Wagen nach Las Vegas gefahren. Er spielte auch, allerdings nicht so leidenschaftlich wie ich. Wir trafen uns hier, genau wo wir jetzt sitzen, wieder.«

»Und was wollte Bill Fort von Ihnen, Talker?« fragte ich.

»Ich erzählte von meinem Verlust. Er gab mir zweihundert Dollar. Leihweise, wie er sagte. Ich sollte sie ihm zurückgeben, wenn ich gewonnen hatte. Ich habe noch genau in Erinnerung, was er dann sagte: ,Zwei gute Bekannte wie wir müssen sich gegenseitig helfen, Rex.’ Dann verschwand er.«

Ich nippte an meinem Drink.

»Es dauerte gar nicht lange, da tauchte er wieder auf. Ich weiß nicht, ob er damit gerechnet hatte, auf jeden Fall war ich wieder einmal pleite. Mein letzter Jeton lag im Kasten für die Croupiers. Und ich hatte eine Menge Schulden.«

»Und er bot Ihnen wieder Geld an, Talker?« fragte Phil.

»Ja.«

»Wieder leihweise?«

»Ja. Erst nachher fragte er mich, ob ich ihm einen Gefallen tun könnte. Er brauche vier Sprengladungen. Es sei doch für mich eine Kleinigkeit, so etwas aus dem Dienst zu besorgen. Ich habe mich immer noch gesträubt. Ich bin schon lange Soldat, Mr. Cotton, und wußte, was für eine schwere Verfehlung ich begehen würde.«

»Hat Bill Fort Ihnen nicht gesagt, was er mit den Sprengladungen tun wolle?«

»Nein. Ich habe ihn gefragt, aber er wollte es nicht sagen. Er meinte, ich hätte das Geld, und das solle mir genügen.«

»Aber mußten Sie sich nicht denken, daß Verbrechen mit den Sprengladungen geplant waren?«

»Wieso? Ich kannte Bill als einen guten Freund, und ich dachte nicht an ein Verbrechen.«

»Ist das so leicht, an die Sprengladungen heranzukommen?« wollte Phil wissen.

»Keineswegs. Aber ich bin schon lange im Depot und dort als guter Soldat bekannt. Niemand traute mir deshalb so eine Handlung zu. Ich traf mich hier in Las Vegas mit Bill Fort und übergab ihm den Sprengstoff.«

»Wie ich mir denke, haben Sie keinen Cent mehr von dem Geld, Talker«, sagte ich.

Er senkte den Kopf. »Sie haben recht.«

»Haben Sie sich nicht Gedanken gemacht, als Sie von den Attentaten in Muroc hörten?«

»Nein, an einen derartigen Zusammenhang habe ich nie gedacht. Aber eben habe ich erfahren, daß die Anschläge tatsächlich mit dem von mir gelieferten Sprengstoff verübt worden sind.«

»Eben?«

»Ja. Vorhin war Bill hier. Er verlangte von mir die Beschaffung von zwei weiteren Ladungen.«

»Hier im Club?«

»Er hatte es eilig. Ich widersetzte mich. Ich wollte nichts mehr mit solchen Geschäften zu tun haben. Denn ich zitterte sowieso schon jeden Tag vor einer plötzlichen Kontrolle. Wie ich mich dabei herauswinden konnte, wußte ich noch nicht. Doch Bill Fort erpreßte mich.«

»Wie?«

»Er sagte mir, was mit den ersten Sprengladungen geschehen war. Er schob mir eine Mitschuld an den Attentaten und dem Tod der beiden Piloten zu. Und wenn ich nicht weiter mitmachen wollte, würde ich Unannehmlichkeiten haben. Er wolle nur noch zwei Ladungen haben, dann würde er nie mehr an mich herantreten.«

Ich dachte an die beiden Testmaschinen in Muroc, die noch übriggeblieben waren.

»Haben Sie zugesagt, Talker?« wollte ich wissen.

»Wie gesagt, er hatte nicht viel Zeit. Hinter diesem Club befindet sich ein großer Swimmingpool. Dorthin soll ich kommen, um Einzelheiten zu besprechen. Er will mich am großen Sprungturm treffen.«

»Wann?«

»Um Mitternacht. Ich werde nicht hingehen. Jetzt habe ich Ihnen alles gestanden und werde auch Colonel Stirling davon erzählen. Man soll mich bestrafen. Ich nehme alles auf mich. Ich sehe ein, daß ich falsch gehandelt habe und fühle mich durch mein Geständnis erleichtert.«

Er schwieg. Ich überlegte.

»Talker«, sagte ich dann, »Sie werden doch zu dem großen Sprungturm gehen.«

»Ich soll mit Bill Fort verhandeln?«

»Ja. Mein Kollege und ich werden in der Nähe sein. Tun Sie so, als wenn Sie uns heute abend nicht gesehen hätten. Wir werden im richtigen Augenblick zupacken und Bill Fort fangen.«

»Eine Falle also?«

»Ja, Sie sind der Köder. Wollen Sie?«

»Wenn ich Ihnen damit einen Gefallen tun kann, gerne.«

»Dann gehen Sie jetzt. In einer halben Stunde ist es Mitternacht.«

Er verschwand.

»Und wenn er aus der Reihe tanzt?« sagte Phil. Talker ging an den Roulettetischen entlang. »Du hättest ihn vielleicht doch nicht laufenlassen sollen, Jerry. Du vertraust ihm zu sehr.«

»Ich gebe zu, wir gehen ein Risiko ein. Doch was nützt es uns, wenn wir ihn jetzt verhaften? Nicht viel. Bill Fort und wer sonst noch hinter diesen Attentaten steckt, können wir nur mit Hilfe von Talker in die Hände bekommen.«

»Hoffentlich geht die Sache gut!« meinte Phil.

Dann schlenderten wir durch den langen Spielsaal zum hinteren Ausgang.

***

Das Geräusch von Schritten war auf dem Betonboden deutlich zu hören.

Rex Talker ging an dem großen Sprungturm langsam auf und ab. Skelettartig ragte das Eisengestänge in die Luft. Der Wasserspiegel lag glatt wie ein Spiegel vor uns.

Phil und ich befanden uns hinter einer Reihe zusammengeklappter Liegestühle.

Wir saßen auf bunten Faltschemeln. Von unserem Versteck aus konnten wir genau die Stelle sehen, wo sich Talker am Rande des Wasserbeckens mit Bill Fort treffen wollte.

Etwa zehn Yard trennten uns von dem hin und her wandernden Talker.

Ich sah auf die Uhr.

Der Zeiger kroch über Mitternacht hinaus. Noch war Talker allein.

»Vielleicht kommt er gar nicht«, wisperte mir Phil zu.

Ich gab keine Antwort. Sofort darauf hörten wir das Geräusch. Eine Tür quietschte. Ruckartig blieb Talker stehen und starrte zu der verglasten Hinterfront des Spielkasinos hinüber.

Leise Schritte.

Ich spähte hinüber. Da sah ich sie. Sie kamen zu zweit. Silbrig glänzten die Köpfe. Sie trugen wieder die Nylonmasken.

Langsam gingen sie am Rande des Wassers entlang. Ich zog die 38er aus der Halfter. Phil verhielt sich auf seinem Faltstuhl vollkommen ruhig.

»Bist du allein, Talker?« hörten wir vor uns Bill Fort alias Lawford sagen.

»Ja«, antwortete Talker.

Der zweite Mann, mit dem wir nicht gerechnet hatten, verhielt sich still.

»Du wolltest allein kommen, Bill«, sagte Talker.

»Das ist ein Freund von mir. Du kannst vor ihm ruhig offen reden. Er ist über alles informiert.«

»Paßt mir gar nicht, Bill.« Talker spielte seine Rolle als unverfänglicher Lockvogel recht gut.

»Du bist gekommen«, sprach auf einmal der zweite Mann, »daraus ersehen wir, daß du liefern willst.«

Ich hatte diese Stimme schon einmal gehört. Und zwar draußen in der Wüste, in dem Haus am Berg, wo die Schlangen in Käfigen gesammelt wurden.

»Ich habe Bill bereits erklärt, wie schwierig das jetzt ist.«

»Wieviel verlangst du?« fragte der Mann, den wir noch nicht kannten.

»Zwei Ladungen für 5000 Dollar.«

»Du tickst nicht richtig«, antwortete Bill Fort.

»Das ist mein Preis.« Talker blieb fest.

Ich war froh, daß er sich so verhielt. Bis dahin hatte ich, genau wie Phil, 'immer noch Zweifel gehabt, ob es richtig gewesen war, diese Falle zu stellen.

»Du bekommst gar nichts«, mischte sich der Unbekannte ein, »und wirst trotzdem liefern.«

»Dafür müßt ihr euch einen anderen aussuchen. Umsonst arbeitet heute niemand mehr.«

»Morgen kommen wir zum Depot hinaus. Am Spätnachmittag, wenn es dunkel ist. Du wirst uns die beiden Sprengladungen übergeben.«

»Wenn du dich noch nie in deinem Leben geirrt hast, dann aber jetzt«, konterte Talker.

Wir sahen, wie der Unbekannte Zugriff und Talker am Revers faßte. »Keinen Cent habe ich gesagt, hörst du. Du lieferst und hältst den Mund. Wir schweigen ebenfalls. Wenn du dich weigerst, genügt ein anonymer Anruf bei Colonel Stirling, und du gehst hoch.«

»Das habt ihr euch fein ausgedacht«, wehrte sich Rex Talker, »aber daraus wird nichts.«

»Kein Wort mehr«, sagte der Unbekannte schroff. »Komm!« Die Aufforderung galt Bill Fort.

Ich stieß Phil an Jetzt waren wir dran. Lautlos zeigte ich mit den Händen. Phil nickte. Er wußte Bescheid. Er war für Bill Fort zuständig, ich für den anderen.

Wir schnellten hoch.

Phil machte eine zu hastige Bewegung. Er stieß an die Reihe der Liegestühle. Krachend und polternd stürzte sie um und hemmte unseren Lauf.

Die drei Figuren am Bassinrand reagierten blitzschnell.

Ein Schuß fiel.

Wasser spritzte auf.

Einer der Männer lief nach rechts, der andere nach links.

Sie schossen.

Phil und ich waren gezwungen, hinter den Liegestühlen in Deckung zu gehen. Ich schoß zurück, zielte tief, um keinen von ihnen tödlich zu treffen. »Du den rechten Mann, ich den linken«, rief ich Phil zu.

Ich sah, wie der Unbekannte an der verglasten Rückfront ankam und durch eine offenstehende Tür lief.

Phil hetzte hinter Bill Fort her, ich hinter dem Unbekannten. Sein Vorsprung betrug nur zwanzig Yard. Ich mußte ihn einholen.

Wie eine Kugel fegte ich durch die Glastür und gelangte in einen leeren Raum. Fünf Yard vor mir leuchtete eine rote Lampe. Sie befand sich an einem eisernen Treppenaufgang. Dort hörte ich Schritte nach oben poltern.

Der Mann, den ich verfolgte, mußte sich gut in dem großen Spiel- und Show-Haus auskennen.

Ich lief die Treppe hinauf. Dicht über mir wurde eine Tür aufgestoßen.

Zwei Sekunden später huschte ich hinein.

Ich kam in einen saalartigen Raum, angefüllt mit Versatzstücken und Dekorationen und blickte in das weit aufgerissene Maul eines Stoffaffen. Die künstlichen Augen des Tieres blitzten.

Meine Reaktion kam nicht schnell genug. Hinter dem Affen bewegte sich etwas. Eine Hand schlug auf meine Pistole. Sie polterte auf die Erde. Der Unbekannte stand vor mir, seine Waffe auf mich gerichtet.

»Vorwärts«, herrschte mich der Mann an, »du wirst lautlos sterben.«

Nur noch zehn Meter lagen zwischen Phil und dem Gangster, den er verfolgte.

»Bleib stehen«, rief Phil.

Der Mann drehte sich herum und feuerte. Mein Freund hatte die Bewegung im Ansatz erkannt und sprang hinter den dicken Stamm einer Palme.

Phil schoß in die Luft. Er wollte den Verbrecher stoppen, aber ihn nicht verletzen.

Bill Fort sprang auf ein Eisengitter zu. Mitten darin befand sich eine Tür aus Eisenstäben. Fort riß daran. Sie gab nicht nach.

Phil hob die 38er.

»Bill Fort«, rief er, »ergib dich. Du hast keine Chance mehr!«

Phil drückte ab. Das Geschoß fauchte seitlich an Bill Fort vorbei.

Noch zweimal feuerte Bill Fort wütend zurück. Dann schlug der Schlagbolzen auf Metall. Es klickte leise. Das Magazin war leer.

Ehe Bill Fort ein frisches Magazin einlegen konnte, sprang Phil hinter der Palme hervor. »Ich habe noch vier Schuß auf Lager«, rief er dem Mann im hellen Mantel und silbrig schimmernder Nylonmaske zu. »Einer genügt! Wirf deine Waffe weg!«

Bill Fort hob ganz langsam die Hände. Seine Pistole fiel ohne ein Geräusch in den weißen Sand.

Phil ließ Fort nicht aus den Augen. Langsam ging er auf ihn zu. »Höher die Hände«, forderte er den Gangster auf.

Bill Fort gehorchte. Er sagte kein Wort. Mit der freien linken Hand nahm Phil ihm den Hut vom Kopf, dann riß er an dem Zipfel des Nylonstrumpfes.

Der Kopf des Mannes war weißnarbig, ohne jegliches Haar. Genauso, wie es Robin Todd draußen in Muroc geschildert hatte. Niemand hätte in diesem Mann den ehemaligen Testflieger Bill Fort wiedererkannt.

»Bill Fort«, sagte Phil leise.

»Hast du genug gegafft«, fuhr ihn Fort heftig an.

»Du hast allen Grund, den Beleidigten zu spielen, Fort.«

»Was hast du mit mir vor?«

»Du hast noch Rechnungen bei uns aufstehen.«

»Kann ich die Hände herunternehmen? Schließlich bin ich ja entschärft!« Keine vier Inches von Bill Fort entfernt ‘befand sich die Mündung von Phils Waffe.

»Na los«, sagte er, »nimm sie herunter und dreh dich herum. Dann gehst du vor mir her und machst keine unnötige Bewegung.«

Forts Hände senkten sich langsam. Genauso träge wendete er sich. Als er Phil die rechte Seite zuwandte, griff Fort blitzschnell in die linke Manteltasche.

Auf Phils Gesicht schoß ein Messer mit feststehender Klinge zu.

***

Ich rührte mich nicht.

»Du sollst vorangehen«, drängte hinter mir der Mann, der mich überrumpelt hatte.

»Ich an deiner Stelle würde aufgeben«, rief ich ihm zu.

»Du bist nicht an meiner Stelle. Voran!«

»Mein Freund ist unten am Swimpingpool. Er weiß, wohin ich gelaufen bin. Wenn er mein Verschwinden bemerkt, wird er heraufkommen.«

»Und nichts mehr von dir finden«, ergänzte der Mann mit der Nylonmaske hinter meinem Rücken. »Du warst schon ein paarmal reif, Buddy. Immer wieder hast du es verstanden, dich aus der Schlinge zu ziehen. Doch jetzt gelingt es dir nicht mehr.«

Er schob mich weiter an den großen Atelierfenstern vorbei. Durch sie konnte ich einen Blick auf die hellbeleuchtete Stadt am Rande der Wüste werfen.

»Dein letzter Blick auf Las Vegas«, bemerkte der Gangster dazu.

Es ging an den Dekorationen vorbei. Was er mit mir vorhatte, war mir noch nicht klar. Nur eins stand fest: Er dirigierte mich bestimmt nicht zu einer Whisky-Party.

»Du machst es dir zu leicht«, redete ich. »Mich kannst du erledigen. Doch für dich ist damit so gut wie nichts aus der Welt geschafft.«

»Laß das Reden«, fauchte der Unbekannte hinter mir. »Geh schneller!« Ich tat ihm keineswegs den Gefallen.

Von unten her klang leise Musik zu uns herauf. Ich dachte an Phil. War es ihm gelungen, Bill Fort zu überwältigen. War er vielleicht schon auf der Suche nach mir?

Der Unbekannte und ich waren allein in dem großen Saal.

»Du bist die letzte Aufgabe, G-man, die ich hier noch zu erledigen habe«, sagte der Mann plötzlich. »Dann werde ich verschwinden. Und ihr könnt lange suchen, bis ihr mich findet. Mich kennt niemand. Selbst Bill Fort hat mein Gesicht nie gesehen.«

»Es haben sich schon viele geirrt. Du magst raffiniert sein, aber einmal erwischen wir dich auch.«

»Das hätte schon längst der Fall sein müssen, wenn ihr etwas von eurem Beruf verständet, G-man. Ich habe zwei Maschinen vom Himmel geholt. Keiner von euch ist auf mich gestoßen. Das spricht nicht für euch.«

»Aber auch nicht für dich. Es dauert manchmal lange, doch eingeholt haben wir sie bisher alle. Auch wenn sie noch so schnell liefen«

»Hier herum«, lenkte er mich auf eine schwarze Wand zu, die rechts vor uns lag.

»Du bist also der Drahtzieher im Hintergrund«, begann ich. »Greg Duff hat mir von dir erzählt.«

»Greg Duff war eine Niete.«

»Schließlich hat er es aber in deinem Auftrag geschafft, die zweite Sprengladung trotz strengster Kontrolle in die Testmaschine zu schmuggeln.«

»Diese Idee stammte nicht von Duff sondern von mir. Er war nur ausführendes Organ.«

»Ihr habt ihn schlecht dafür belohnt.«

»Er entwickelte sich zum Sänger. Darum haben wir ihn von Muroc abgeholt.«

»Ich weiß. Wir haben ihn später unter den Trümmern der in die Luft gesprengten alten Ranch gefunden.«

»Gratuliere«, brummte er nur. »Das war deine letzte Heldentat, G-man.« Noch fünf Schritte bis zur Wand. Rechts glimmte ein kleines rotes Lämpchen.

Der Mann mit der Nylonmaske stieß mich auf die Wand zu.

Dann stand ich genau davor. Der Gangster entnahm seiner Tasche einen Schlüssel und schloß eine Tür hinter mir auf, ohne die Waffenmündung von meiner Brust zu nehmen.

»Das ist der Lastenaufzug«, erklärte der Mann höhnisch, »den Schlüssel habe ich mir organisiert. Der Korb hängt unten im Keller. Good-bye, G-man.« Modrig warmer Geruch schlug mir entgegen, durchschwängert von Tabakqualm.

In der schwarzen Öffnung schimmerte ein glattes Stahlseil.

»Du mußt zugeben, ich habe gute Ideen, nicht wahr? Schau hinunter!«

Ich beugte den Kopf leicht und sah in den Aufzugsschacht hinein. Weit unter mir, im Keller, war ein graues Licht zu sehen.

Ich dachte in dieser Sekunde nur an eins. Ganz plötzlich schoß der Gedanke in mir hoch. Er will einen Knall vermeiden. Er hat Angst, daß ihn die Spieler unten hören und herbeigelaufen kommen. Vielleicht drückt er nicht ab.

Ich mußte es riskieren. Es war meine letzte Chance.

Mit einem kräftigen Ruck wollte ich herumwirbeln und ihm auf den Kopf schlagen. '

Doch ich kam nicht dazu.

Er hatte alle Vorteile auf seiner Seite. Ehe ich mich rühren konnte, bekam ich einen kräftigen Stoß in den Rücken. Ich taumelte. »Fahr zur Hölle!« rief er.

Dann gab es kein Halten mehr.

Das schwarze Viereck stürzte auf mich zu. Der Geruch im Schacht stach mir in die Nase. Ich spreizte die Arme und suchte an den Türen Halt. Doch sie waren so weit zurückgefahren, daß ich sie nicht erwischte.

Da trat der Unbekannte hinter mir nochmals zu.

Ich segelte in den Schacht hinein.

***

Phil sah die blitzende Klinge. Er sprang zur Seite und fing mit der freien Hand den von oben geführten Hieb ab.

Durch die heftige Bewegung stolperte er. In diesem Augenblick sprang Bill Fort auf ihn zu. Wieder blitzte das Messer. Phil riß die 38er herum, doch die Kugel schlug in den Sand.

Bill Fort hieb auf den Arm mit der Waffe.

Phil stürzte zu Boden, mit einem Sprung war der Mann mit dem schneeweißen Kopf über ihm, das Messer drohend erhoben.

Da tauchte ein schwarzer Schatten hinter dem Rücken Bill Forts auf.

Ein langer Gegenstand sauste schwirrend durch die Luft. Er landete genau auf Bill Forts Kopf.

Die Hand mit dem Messer fiel kraftlos herab. Phil wälzte sich blitzschnell unter dem Gegner weg zur Seite.

Bill Forts Körper sackte in sich zusammen. Der Mann blieb mit ausgestreckten Händen regungslos im Sand liegen.

»Haben Sie etwas abbekommen, Mr. Decker?« hörte Phil die Stimme von Rex Talker.

Talker zog Phil hoch.

»Ich bin vorhin, als geschossen wurde, sofort in das Schwimmbecken gesprungen«, erklärte er. »Als ich herauskletterte, sah ich Sie. Ich bin hoffentlich noch im richtigen Augenblick gekommen, Mr. Decker?«

»Genau in letzter Sekunde! Haben Sie Jerry nicht gesehen?«

»Mr. Cotton? Ich habe ihn nur in das Haus hineinlaufen sehen.«

Bill Fort stöhnte leise.

»Hier«, sagte Sergeant Talker. Er hielt Phil einen dicken Strick hin. »Er stammt dort vom Schwimmbecken. Dient wohl dazu, Anfängern das Schwimmen beizubringen. Sie können ihn fesseln.«

»Das werde ich tun«, knurrte Phil bissig.

***

Ich segelte durch die Luft.

Dicht vor mir tauchte das Stahlseil auf, an dem unten die kleine Kabine des Lifts hing.

Meine Hände umkrallten mit eiserner Gewalt die fingerdicke Trosse.

Dann wurde es dunkel, bis auf das weit entfernte graue Licht.

Der Stahldraht ritzte meine Handflächen auf und zerfetzte die Kleidung. Ein rasender Schmerz durchfuhr meinen Körper. Doch ich durfte einfach nicht aufgeben.

Ich spürte, wie Blut über meine Arme rann. Der Schmerz in den Handflächen verstärkte sich. Es war, als hätte man sie mit glühendem Blei übergossen.

Meine Füße tasteten nach unten. Endlich stießen sie auf das Dach der stehenden Kabine. Ich setzte mich erschöpft hin.

Unter mir hörte ich plötzlich Stimmen.

Ich klopfte gegen das Dach und rief laut.

Zehn Minuten später zog mich ein livrierter Hausdiener im ersten Stock aus dem Fahrstuhlschacht.

***

Ich ging in den Waschraum. Dort säuberte ich mich notdürftig.

Der Livrierte sah mich immer noch mit entsetzten Augen an, als ich nach einem Telefon verlangte. Ich mußte schnell handeln. Noch fühlte sich der Unbekannte in Sicherheit.

Ich rief G-man Hunter an. Er versprach, sofort mit ein paar Kollegen zu kommen. »Wir werden das Haus umstellen und dann durchsuchen.«

Ich ging hinunter und traf Phil an der Glastür, die zum Swimmingpool führte. Neben ihm ging Rex Talker. Ich berichtete schnell, was geschehen war.

Kurz darauf erschien Hunter. Seine Leute hatten das Gebäude schon umstellt.

Wir nahmen uns jeden Gast vor und gingen dann in den Clubraum der Crap-Spieler.

»Gentlemen«, fragte ich, »hat jemand von Ihnen in der letzten halben Stunde den Raum verlassen oder betreten?«

Schweigen!

Drei Köpfe drehten sich in eine Richtung. Drei Augenpaare blickten einen Mann an, der auf der linken Gesichtsseite einen roten Flecken hatte.

Ich sah den Mann an.

»Der rote Fleck in Ihrem Gesicht ist ganz frisch.«

»Ich habe mich gestoßen«, sagte er.

Das war die Stimme! Die Stimme des Mannes, der mich in den Schacht stürzen wollte. Der Geheimnisvolle, der die Verbrechen geplant hatte.

Tom la Marr — der ehemalige Chef des Flugplatzes Muroc.

Den Rest erledigten Ted Hunter und seine Männer.

»Den Anstoß zu den Attentaten«, erklärte Ted Hunter im FBI-Hauptquartier, »gab die Konkurrenzgruppe der ›Delta-Werke‹.«

Er berichtete Phil und mir von den Ergebnissen der Untersuchungen und Verhöre, die er und seine Männer durchgeführt hatten.

»Sie wollte die Testgruppe unter Glenn Kittlers Leitung ausschalten. Durch Mittelsmänner nahm sie Verbindung mit dem entlassenen Flugplatzchef Tom la Marr auf. Er wurde mit einer großen Geldsumme bestochen und versprach, den Auftrag durchzuführen. Ihm als Boß der Bande wurde außerdem ein Hubschrauber zur Verfügung gestellt. Tom la Marr nahm Verbindung zu Bill Fort auf, der allein schon aus Haß mitmachte. Er kannte Brett Hart ünd Greg Duff noch von früher und hatte ausgezeichnete Kenntnisse vom Flugplatz und den Testmaschinen. Brett Hart machte mit, da er eine Möglichkeit sah, Jim Corbett auszuschalten. Er liebte Nina und wollte sie heiraten. Greg Duff wurde durch Geld gewonnen. Ebenso der Schlangenfänger Rod Porter, der sein einsames Haus in der Wüste der Bande als Schlupfwinkel zur Verfügung stellte und durch Schlangenbisse umgekommen ist. Ferner wurde die Spielleidenschaft von Sergeant Talker ausgenutzt und über ihn der notwendige Sprengstoff beschafft. Vor dem ersten Attentat rief Bill Fort bei Nina Corbett an, um sich davon zu überzeugen, daß Jim Corbett an dem Tag starten würde. Er ließ sich dazu hinreißen, Jims Tod anzukündigen. Vielleicht ist das seinem Haß zuzuschreiben, den er auf alle Menschen hatte, besonders auf seine früheren Bekannten vom Flugplatz. Danach fiel ihm ein, daß in Jim Corbetts Wohnung alle Telefongespräche auf Tonband aufgenommen wurden. Er ging hin, um das Tonband zu holen oder es zu löschen.«

»Dann geriet er an mich«, schaltete ich mich ein.

Ted Hunter nickte. »So war es. Der Schlangenfänger Rod Porter starb in der Falle, in der Sie umkommen sollten, Jerry. Brett Hart und Greg Duff wurden ausgeschaltet, weil sie reden wollten. Ja«, schloß Ted Hunter, »das ist das, was zu diesem Fall zu sagen ist. Alles andere wißt ihr ja bereits, beziehungsweise habt es selbst erlebt.« Phil und ich waren schon wieder einige Wochen in New York, als die Gerichtsverhandlung gegen die Gang' ster stattfand. Sergeant Talker wurde zu einer Gefängnisstrafe verurteilt und aus der Armee ausgestoßen. Tom la Marr und Bill Fort landeten dort, wohin sie sich selbst durch ihre Verbrechen gebracht hatten — auf dem Elektrischen Stuhl!
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